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Vorwort 

Im Rahmen des Forschungsvorhabens "Urbane Strategien zum 
Klimawandel: Kommunale Strategien und Potenziale" des 
Forschungsprogramms "Experimenteller Wohnungs- und Städtebau" 
(ExWoSt) wird mit dieser Expertise eine Arbeitshilfe für kommunale 
Praktiker angeboten. 

Sie ist eine von insgesamt sieben im Rahmen dieses Forschungsvorhaben 
erstellten Expertisen. In diesen werden planungsbezogene Empfehlungen, 
Methoden der Klimafolgenbewertung, zielgruppenspezifische 
Kommunikationsinstrumente, Verfahren zur Flexibilisierung von Methoden, 
Verfahren und Instrumenten, Wechselwirkungen mit dem Handlungsfeld 
demografischer Wandel, sowie Aspekte zu einem Doppik-gestützter 
Informationsgewinn zur Steuerung der klimagerechten Grün- und 
Freiflächenentwicklung diskutiert und vorgestellt. 

Informationsbroschüren (u. a. Flyer, ExWoSt-Informationen 39/1 bis 39/4) 
sowie Sonderveröffentlichungen (u.a. Konferenzdokumentationen) stellen 
die Modellprojekte und Zwischenergebnisse des Forschungsvorhabens vor. 
Hinzu kommen Handlungshilfen und weitere Produkte der Modellstädte. 

Darüber hinaus bieten praxiserprobte Web-Plattformen Hilfen für die 
Entscheidungsfindung von Kommunen. Hierzu zählen insbesondere der 
Stadtlimalotse (stadtklimalotse.de) mit Maßnahmenfilter und 
Betroffenheitsmodul, das lokale Entscheidungsunterstützungswerkzeug 
JELKA (jenkas.de) der Stadt Jena sowie der Gewerbeklimalotse 
(www1.isb.rwth-aachen.de/klimaix).  

Alle Produkte sowie Ergebnisse des Forschungsvorhabens werden über 
unten angegebene Web-Plattformen abgebildet: 

klimastadtraum.de; 
klimaexwost.de 

Stadträume sind aufgrund der Dichte ihrer Bebauung und der Intensität der 
wirtschaftlichen Tätigkeit besonders sensibel gegenüber Klimaänderungen. 
Das betrifft vor allem das häufigere und stärkere Auftreten von Starkregen 
und Hochwasser. Hochsommerliche Hitzeperioden führen dazu, dass sich 
Städte aufgrund der Versiegelung und der eigenen Wärmeproduktion stärker 
aufheizen als das Umland. 

Bei dem ExWoSt-Forschungsvorhaben "Urbane Strategien zum Klimawandel – 
Kommunale Strategien und Potenziale" (StadtKlimaExWoSt) steht die 
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kommunale Ebene mit ihren lokalen Akteuren (Politik, Verwaltung, 
Unternehmen, Eigentümer, Bürger) und Instrumenten (Bauleitplanung und 
Stadtentwicklungsplanung) im Fokus. 

Zu Projektbeginn 2009 wurden bundesweit neun Modellprojekte mit dem Ziel 
ausgewählt, innovative Strategien zur Anpassung an den Klimawandel zu 
erarbeiten. Die Modellprojekte haben ihre Arbeiten im Rahmen des 
Forschungsvorhabens abgeschlossen. Nun beginnt die Umsetzung der in den 
Städten erarbeiteten Konzepte und Maßnahmen. Ziel ist es, die Anpassung an 
den Klimawandel dauerhaft in kommunale Planungsprozesse zu integrieren.  

Während der Projektlaufzeit wurden die Modellprojekte fachlich durch die 
Bundesforschungsassistenz unterstützt. In diesem Rahmen wurden 
verschiedene Themen in insgesamt sieben Expertisen aufbereitet und 
veröffentlicht. 

Tab. 1: Übersicht StadtKlimaExWoSt-Expertisen 

Expertisen Inhalt 

Flexibilisierung der Planung für eine 
klimaangepasste Stadtentwicklung ‒ 
Verfahren, Instrumente und Methoden für 
anpassungsflexible Raum- und 
Siedlungsstrukturen 

Im Fokus dieser Expertise steht die Flexibilisierung 
der Planung für eine klimawandelgerechte 
Stadtentwicklung. Hierzu werden Verfahren, 
Instrumente und Methoden einer 
anpassungsflexiblen Raum- und Siedlungsstruktur 
vorgestellt. 

Darstellung von Best-Practice-Beispielen zur 
Anwendung flexibler Planungen 

Integration der Ergebnisse in das 
Betroffenheitsmodul des Stadtklimalotsen 

Zielgruppe: Akteure des Bundes, Kommunale 
Verwaltungsakteure  

Planungsbezogene Empfehlungen auf Basis 
der Maßnahmen des Stadtklimalotsen 

Hinweis auf Instrumente, mit denen Kommunen 
zügig einen Klimaanpassungsprozess initiieren 
können. 

Zielgruppe: Kommunale Verwaltungsakteure 

Alles im Wandel: Demografische und 
klimatische Veränderungen im Kontext der 
integrierten Stadtentwicklung 

Darstellung der Wechselwirkungen zwischen den 
beiden Handlungsfeldern "demografischer Wandel" 
und "klimatischer Wandel" sowie aufzeigen des 
erforderlichen Forschungs- und Handlungsbedarfs.  

Zielgruppe: Akteure des Bundes, kommunale 
Vertreter der StadtKlimaExWoSt-Modellvorhaben, 
Kommunen, Anwender des Betroffenheitsmoduls 
des Stadtklimalotsen 
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Expertisen Inhalt 

Leitfaden Klimafolgenanalyse: Methodischer 
Ansatz zur Abschätzung von Klimafolgen auf 
kommunaler Ebene 

Ziel ist die Entwicklung methodischer Grundlagen 
für die Durchführung einer Vulnerabilitätsanalyse 
Stadtklimawandel. 

Hierzu werden Synergien und Konflikte zwischen 
den drei Handlungsfeldern (demografischer 
Wandel, Klimaschutz und Anpassung an den 
Klimawandel) aufgezeigt. 

Integration der Ergebnisse in das 
Betroffenheitsmodul des Stadtklimalotsen 

Zielgruppe: Akteure des Bundes, kommunale 
Verwaltungsakteure aus Klein- und Mittelstädten 

Die Erkenntnisse aus dieser Expertise wurden in 
die BMVBS-Online-Publikation "Alles im Wandel: 
Demografische und klimatische Veränderungen im 
Kontext der integrierten Stadtentwicklung " 
integriert. 

Bewertung und Priorisierung von 
Klimaanpassungsmaßnahmen – Leitfaden zur 
Entscheidungsunterstützung bei der urbanen 
Klimaanpassung 

erschienen als BMVBS-Online-Publikation 
11/13, Hrsg.: BMVBS, Juli 2013 

Die Kosten und Nutzen von Klimaanpassungs-
maßnahmen lassen sich aufgrund der hohen 
Unsicherheiten von Klimaszenarien nur sehr grob 
abschätzen. 

Die Arbeitshilfe beschreibt ein einfaches Verfahren 
zur ökonomischen Bewertung und Priorisierung von 
Klimaanpassungsmaßnahmen, welches Kommunen 
als Entscheidungsunterstützungsinstrument bei der 
Planung dienen soll.  

Zielgruppe: Akteure des Bundes, Kommunale 
Verwaltungsakteure 

Doppik-gestützter Informationsgewinn für 
Grün- und Freiflächen im Kontext der 
klimagerechten Stadtentwicklung 

Bewertung klimarelevanter Grün- und Freiflächen 
in der Klimaanpassung sowie Abbildung der 
Rentabilität von Anpassungsmaßnahmen in der 
Doppik 

Zielgruppe: kommunale Verwaltungsakteure, 
politische Entscheidungsträger 
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Expertisen Inhalt 

Kommunikationsinstrumente im 
Anpassungsprozess an den Klimawandel 

Die Expertise stellt zielgruppenspezifische 
Kommunikationsinstrumente vor, mit denen sich 
das Thema Anpassung an den Klimawandel  bei 
Stakeholdern und in der Öffentlichkeit vermitteln 
lässt. 

Diskussion der Frage: Wie lässt sich das Thema 
Anpassung an den Klimawandel in die aktuelle 
öffentliche (Fach-) Diskussion integrieren?  

Steckbriefe mit Kurzinfos zu einzelnen 
Kommunikationsinstrumenten. 

Zielgruppe: Akteure des Bundes, kommunale 
Verwaltungsakteure, Fachöffentlichkeit in den 
Kommunen 

Der Anlass zur Erarbeitung der hier vorliegenden Expertise ergab sich durch 
die Beobachtung verschiedener StadtKlimaExWoSt-Kommunen, dass die 
Mobilisierung von Akteuren (Interessenvertreter oder "Stakeholder") 
einerseits sowie der Öffentlichkeit andererseits zu Themen der 
Klimaanpassung sehr mühsam sei – eine Beobachtung, die auch im Rahmen 
anderer Projekte zur Klimaanpassung gemacht wurde und die in den zuvor 
skizzierten speziellen Herausforderungen der Klimaanpassung begründet liegt. 
Daher wurden Beispiele für geeignete Kommunikationsinstrumente in der 
Klimaanpassung gesucht. 

In dieser Expertise werden daher problem- und zielgruppenspezifische 
Kommunikationsinstrumente vorgestellt. Dabei geht es einerseits um die 
Kommunikation des Themas Klimaanpassung in der Öffentlichkeit, 
andererseits aber auch um die Anwendung geeigneter Instrumente in der 
Kommunikation mit anderen Akteuren mit dem Ziel, diese in einen 
kooperativen Prozess einzubinden. 

Die Expertise fasst in erster Linie Ergebnisse und Erfahrungen aus den 
StadtKlimaExWoSt-Modellprojekten zusammen, ergänzt um einzelne 
Ergebnisse und Beispiele aus anderen Forschungsarbeiten. Darüber hinaus 
existieren aber auch weitere Ansätze und Übersichten zum Thema 
Kommunikation und Anpassung an den Klimawandel, die beispielsweise auf 
die regionale Ebene, bestimmte Naturräume oder bestimmte Klimawirkungen 
abstellen. Beispielhaft seien hier genannt: 

• Tagung "Governance in der Klimaanpassung – Strukturen, Prozesse,
Interaktionen" im Rahmen des KLIMZUG-Projekts dynaklim (Cormont &

Frank 2011),
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• Session "Anpassungsgovernance & -kommunikation" im Rahmen
Workshops "Sozialwissenschaftliche Anpassungsforschung" des
KLIMZUG-Projekts nordwest2050 (KLIMZUG nordwest 2050 2012),

• KLIMZUG-NORD-Politikempfehlung "Öffentlichkeitsbeteiligung zur
Anpassung von Städten und Regionen an den Klimawandel (KLIMZUG-NORD

2013), 

• Wirksame Kommunikation und Wissensvermittlung an Zielgruppen im
Rahmen des C3-Alps-Projekts "Smartes" Wissen über
Klimawandelanpassung (C3-Alps 2013),

• Stakeholderdialoge zur Klimaanpassung sowie die Publikation
"Stakeholder Participation in Adaptation to Climate Change – Lessons
and Experience from Germany (IÖW 2013; Rotter et al. 2013) sowie

• die Ergebnisse aus verschiedenen KlimaMORO-Projekten (KlimaMORO 2013).
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1. Einführung: Warum Kommunikation und
Beteiligung bei der Anpassung an den
Klimawandel?

1.1 Ziel der Expertise 

Der Anlass zur Erarbeitung dieser Expertise ergibt sich aus den in den 
StadtKlimaExWoSt-Modellprojekten gemachten Erfahrungen, wonach die 
Mobilisierung der Öffentlichkeit einerseits sowie von betroffenen Akteuren 
bzw. Interessengruppen (Stakeholdern) andererseits zu Themen der 
Klimaanpassung sehr mühsam sei – eine Beobachtung, die auch im Rahmen 
anderer Projekte zur Klimaanpassung gemacht wurde (vgl. z. B. Fröhlich, Knieling &

Zimmermann 2012, S. 41). Auf der anderen Seite herrscht weitgehend Einigkeit 
darüber, dass das komplexe und fachübergreifende Thema Klimawandel 
neben formellen Instrumenten auch flankierende informelle bzw. 
kommunikative Ansätze der Beteiligung benötigt (z. B. Cormont & Frank 2011; Born et

al. 2012; KLIMZUG-NORD 2013). Neben den vonseiten des Gesetzgebers geforderten 
Partizipationsmöglichkeiten der Öffentlichkeit bzw. Kooperation und 
Abstimmung über die Einbeziehung von Trägern öffentlicher Belange, die 
weitgehend in Form und Umfang geregelt sind, besteht ein Mehrwert, wenn 
"freiwillige" Kooperations- und Partizipationsmaßnahmen eingesetzt werden. 
Dies umfasst nicht nur die "Öffentlichkeit", sondern auch die Gesamtheit der 
betroffenen Akteure oder Interessengruppen, die unter dem Begriff 
"Stakeholder" gefasst werden. In den StadtKlimaExWoSt-Modellprojekten 
konnten einige konkrete und gelungene Ansätze zur Beteiligung 
(Kommunikation und Partizipation sowie Kooperation) erprobt werden. 

Ziel dieser Expertise ist es daher, Kommunikationsinstrumente und Beispiele 
für Kommunikationsansätze vorzustellen und Hinweise für die Praxis der 
Anpassung an den Klimawandel auf kommunaler Ebene zu geben. Dabei geht 
es einerseits um die Beteiligungsprozesse, bei denen die Öffentlichkeit der 
Adressat ist und andererseits auch um solche, die sich an die Stakeholder 
richten, mit dem Ziel, diese in einen kooperativen Prozess einzubinden. 

1.2 Herausforderung Anpassung an den Klimawandel 

Die Einbeziehung von Interessenvertretern kann per Gesetz definiert sein (wie 
beispielsweise auch im Rahmen der Umweltverträglichkeitsprüfung, der 
Strategischen Umweltprüfung) und ist in diesem Fall verpflichtend. 
Gesetzliche Vorschriften definieren dann, wer zu beteiligen ist, wie weit sich 
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die Rechte der Partizipation erstrecken, wie der Prozess zu strukturieren ist 
und wie mit den Ergebnissen zu verfahren ist. 

Alle zusätzlichen, freiwilligen Beteiligungsaktivitäten, die nicht gesetzlich 
vorgeschrieben sind, gelten als informell. Solche informellen Prozesse sollten 
aber nicht als Ersatzmaßnahmen oder im Wettbewerb gegenüber formellen 
Prozessen verstanden werden, sondern als hilfreiche Ergänzung, denn – wie 
beispielsweise im Hochwasserrisikomanagement – nur mit informierten und 
sachkundigen Bürgerinnen und Bürgern, Mandatsträgern, Planern und Medien 
wird es im Rahmen gesetzlicher Regelungen möglich sein, zum Beispiel ein 
hochwasserangepasstes Planen und Bauen zur Selbstverständlichkeit werden 
zu lassen (LAWA 2004, S. 28). Selbstverständlich müssen sich diese Aktivitäten in 
den gesetzlich vorgegebenen Rahmen einfügen. Informelle und formelle 
Verfahren sollten so aufeinander abgestimmt werden, dass keine parallelen, 
oder schlimmstenfalls, sich gegenseitig behindernde Prozesse ablaufen. 

Die Bedeutung von Kommunikations- und Beteiligungsstrategien bei der 
Anpassung an den Klimawandel liegt in einigen spezifischen 
Herausforderungen begründet, die sich grob mit den Schlagworten "neu", 
"komplex" und "unsicher" umfassen lassen (Born 2011a, S. 82 ff.): 

• Neues Politikfeld: Vielen Akteuren ist das Politikfeld der Klima-
anpassung bislang kaum bekannt.

• Komplexität: Klimawandel und dessen Folgen sind durch geringe
Erfahrungen mit der ursächlichen Gefahr, den komplexen Ursache-
Wirkungs-Beziehungen sowie den vielfältigen und heterogenen und
langfristigen Effekten gekennzeichnet.

• Langfristigkeit und Zukunftsorientierung: Klimaanpassungs-
strategien erfordern langfristiges Denken und eine vorausschauende
Planung weit über die politisch üblichen planerischen
Betrachtungshorizonte hinaus.

• Unsicherheit: Wissenschaftliche Aussagen zum Klimawandel und
seinen regionalen Folgen sind trotz aller Verbesserungen in der
Abschätzung der Klimaänderungen aktuell, aber auch zukünftig stets
mit einem hohen Unsicherheitsfaktor verbunden.

• Skeptizismus: Bestehende Unsicherheiten und Bandbreiten der
Veränderungen führen immer wieder zu Scheindebatten mit so-
genannten Klimaskeptikern, welche den Klimawandel auf rein natürliche
Weise zurückführen und die den Diskurs in der Öffentlichkeit bisweilen
dominieren.
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• Informationsdefizit: Bei vielen Akteuren und in der Öffentlichkeit
bestehen große Wissenslücken was die Folgen des Klimawandels und
Anpassungsoptionen angeht.

• Gegenwärtige Prioritäten: Für viele – insbesondere politische –
Akteure auf regionaler und kommunaler Ebene spielt das noch recht
neue Thema Klimaanpassung gegenwärtig nur eine untergeordnete
Rolle. Da Klimawandel mit negativen Folgen in Verbindung gebracht
wird, die weit in der Zukunft liegen und für viele in weit entfernten
Regionen stattfinden, genießt das Thema oft eine sehr geringe Priorität
gegenüber anderen drängenden tagespolitischen Themen.

• Verhaltensänderungen: Wissen allein bewirkt noch keine Verhaltens-
änderung. Dies geschieht erst, wenn eine persönliche Betroffenheit
hinzukommt. Die Betroffenheit stellt sich aber nur schwer ein, wenn
Informationen über zukünftige folgen des Klimawandels nicht
ankommen oder nicht verstanden werden bzw. der eigene Gestaltungs-
spielraum als gering eingeschätzt wird.

• Risiko- und Chancenbewusstsein: Zumeist stehen die ausschließlich
negativen Folgen im Zentrum der Diskussion. Positive Aspekte des
Klimawandels bzw. der mit vielen Anpassungsoptionen verbundenen
Aktivitäten werden vernachlässigt.

• Akteurseinbindung: Regionale, kommunale oder unternehmerische
Lösungsansätze zur Klimaanpassung, die nicht gemeinsam mit den
potenziell Betroffenen erarbeitet werden, werden langfristig keinen
Erfolg haben.

Diese Herausforderungen erfordern eine Anpassungskommunikation, die ein 
Risiko- und Chancenbewusstsein im Klimawandel schafft. Anpassungs-
kommunikation ist als zielgerichtete Kommunikation zum Umgang mit den 
Folgen des Klimawandels, zu Anpassungsnotwendigkeiten, Anpassungs-
strategien und Anpassungsmaßnahmen zu verstehen und schließt die Aspekte 
Information, Sensibilisierung, Bewusstseinsbildung und Partizipation ein (Born

2011a). Die Modellvorhaben verweisen in diesem Zusammenhang vielfach auf 
die konkrete Betroffenheit, die Interesse und Motivation, sich am 
Anpassungsprozess zu beteiligen, erzeugt. Dies gilt sowohl für die Träger 
öffentlicher Belange bzw. die beteiligten Ämter als auch die Bevölkerung. 
Insgesamt wird beim Querschnittsvergleich der StadtKlimaExWoSt-
Modellprojekte deutlich, dass dem Thema Governance in den Modellvorhaben 
eine sehr unterschiedliche Bedeutung beigemessen worden ist. 
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Anpassungskommunikation umfasst Aktivitäten, die über den Bereich der 
formalisierten Beteiligung hinausgehen und somit zur Bildung eines 
Governance-Regimes beitragen (siehe Infokasten Governance). 

Infokasten GOVERNANCE 

Governance bezieht sich auf die Gesamtheit von formellen Regeln und 
Prozessen sowie informellen Aktivitäten, die einen Einfluss darauf ausüben, 
wie politische Entscheidungen getroffen werden. Governance umschreibt 
somit neue Formen von Entscheidungen, bei denen neben dem Markt und 
dem Staat als traditionelle oft widerstreitende Regulierungsformen andere 
Formen der Interdependenzbewältigung in den Blick kommen, die nicht als 
spezifisch für einen bestimmten Sektor bzw. ein gesellschaftliches 
Teilsystem gelten und in jeweils unterschiedlichen Kombinationen zur 
Verwirklichung kollektiven Handelns im öffentlichen, im privaten wie im 
"Dritten Sektor", in Politik, Wirtschaft, Kultur, Wissenschaft oder sozialen 
Gemeinschaften, beitragen (Benz et al. 2004, S. 14). Neben einem deskriptiven 
und einem normativen Verständnis wird Governance auch als 
Regierungstechnik verstanden und leitet sich in diesem Zusammenhang aus 
dem normativen Konzept von "Good Governance" ab, fokussiert aber auf 
das Management von Interdependenzen, Netzwerken oder Verhandlungs-
systemen ohne Rückgriff auf formale Entscheidungskompetenzen (Benz et al.

2007, S. 15). Ein solches Verständnis von Governance ist beispielsweise im 
Weißbuch der Europäischen Kommission formuliert worden: "’Governance‘ 
means rules, processes and behavior that affect the way in which powers 
are exercised at European level, particularly as regards openness, 
participation, accountability and coherence" (Europäische Kommission 2001, S. 8, Fn.1). 

Eine Governance der Klimaanpassung umfasst aufgrund der 
Herausforderungen der grenz-, ebenen- und sektorübergreifenden 
Anforderungen, der Vielfalt von Akteuren und der Langfristigkeit und 
Unsicherheit von Klimaänderungen eine Bandbreite von Gestaltungs- und 
Regelungsformen, die hierarchischer Art sein können, aber auch die 
Zusammenarbeit verschiedener Institutionen und Akteure umfasst sowie 
den Aufbau selbstorganisierender Strukturen. Klimaanpassungs-Governance 
kann somit als die "Gesamtheit aller bestehenden und denkbaren Formen 
der Regelung von auf Klimaanpassung bezogenen Interessenkonflikten in 
einem Raum beschrieben werden" (Knieling, Fröhlich und Schaerffer 2011, S. 38). 
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Bei der Anpassung an den Klimawandel kommt es im Sinne der Ansätze zu 
partizipativer und regionaler Governance darauf an, eine Vielzahl von 
potenziellen Handlungsstrategien auf kommunaler Ebene, die von den 
verschiedenen Akteuren jeweils eigenverantwortlich umgesetzt werden, in 
einem integrierten Gesamtkonzept zu verknüpfen. Die Rolle der Kommune im 
Gesamtprozess ist dabei eher als Koordinator, Impulsgeber und Kümmerer zu 
verstehen denn als zentrale Steuerungseinheit aller Maßnahmen (Stadt Essen

2012, S. 33 f.). In einem strategischen Governanceansatz sind integriert: 

• kommunale (Stadt-) Planung,

• (übergeordnete) Regionalplanung,

• übergeordnete Rahmensetzungen,

• Netzwerke,

• Dienstleistungen,

• Marketing/Öffentlichkeitsarbeit,

• Arbeitsgruppen zur Bündelung von Interessen,

• Modell- und Pilotprojekte (Vorbildwirkung),

• Vereinbarungen mit Einzelakteuren und Akteursgruppen
(Stadt Essen 2012, S. 34).

Welche Verbindlichkeit den erarbeiteten Lösungsvorschlägen und Ergebnissen 
des Partizipationsprozesses zukommt hängt davon ab, was überwiegend 
bereits im Vorfeld über den Umgang damit beschlossen wurde. Ergebnisse 
können etwa über einen Stadtratsbeschluss, einen Mediationsvertrag oder 
Ähnliches Verbindlichkeit erlangen. 

In den StadtKlimaExWoSt-Modellvorhaben sind einige typische Konfliktfelder 
aufgetreten, in denen Governanceansätze aufgrund der Ambiguität, d. h. 
Mehrdeutigkeit bestimmter Probleme und Herausforderungen zumindest das 
Verständnis vonseiten der Öffentlichkeit und der handelnden Akteure 
verbessern können, wie z. B.: 

• Konflikte zwischen Nachverdichtung bzw. Nachfragedruck auf
bestehende Freiflächen einerseits und andererseits Anpassung an den
Klimawandel mittels Freihalten von Grünzäsuren und Freiflächen;

• Konflikte zwischen Maßnahmen des Klimaschutzes und der Anpassung
an den Klimawandel;
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• Konflikte zwischen Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel
sowie anderen stadtentwicklungspolitisch notwendigen Maßnahmen,
denen gegenüber die Klimaanpassung oft nachrangig auftritt;

Hier zeigen sich letztlich auch die Grenzen von Beteiligungsprozessen, die, 
wenn sie über die Vermittlung von Information hinausgehen, nicht dazu 
führen dürfen, lediglich Kompromisse und Lösungen auf dem kleinsten 
gemeinsamen Nenner zu erzielen. Wenn sachliche und fachliche Gründe dafür 
sprechen, ist staatliche Intervention auch gegen den aktuellen Bürgerwillen 
gefordert, um Langfristschäden abzuwenden. 
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2. Rahmenbedingungen und Auswahlkriterien für
Methoden und Ansätze

2.1 Rahmenbedingungen für einen erfolgreichen Kommunikations- 
und Beteiligungsprozess 

Dieser Abschnitt beschreibt Schritte, die beteiligten Behörden und 
Entscheidungsträgern dabei helfen sollen, die Rahmenbedingungen für einen 
Kommunikations- und Beteiligungsprozess zur kommunalen Anpassung an 
den Klimawandel zu bestimmen. 

Für alle Arten von Akteursgruppen der Öffentlichkeit und der beteiligten 
Fachakteure bzw. Träger öffentlicher Belange sind einige Schlüsselfragen in 
der Planungsphase zu beantworten: 

• Was ist das Ziel des Beteiligungsprozesses?

• Welche Ressourcen stehen für den Beteiligungsprozess zur Verfügung?

• Welche sind die relevanten Akteure für einen erfolgreichen
Beteiligungsprozess?

• Welche Beziehung bestehen zwischen den Akteuren? Wer wird von wem
beeinflusst?

• Welche Interessen und welche Erwartungen haben sie?

• Welche Rolle soll ihnen zukommen und in welchem zeitlichen Rahmen
sollen sie beteiligt werden?

• Wie kann man sie (zur Mitarbeit) motivieren?

• Mit welcher Intensität ist der Partizipationsprozess zu betreiben und
welche Methoden sind die passenden bzw. auf die Interessenvertreter
anwendbar?

• In welcher Form sollen die Resultate des Prozesses genutzt werden?

Als Faktoren für einen erfolgreichen Kommunikations- und Beteiligungs-
prozess bei der Bürgerbeteiligung gilt es zunächst, sich innerhalb des Bereichs 
der Anpassung an den Klimawandel auf ein Thema von hoher Dringlichkeit zu 
konzentrieren. Das bedeutet, dass eine bestehende und offensichtliche 
Betroffenheit gegenüber Klimafolgen bestehen sollte oder aber konkrete 
Anpassungsmaßnahmen in der Diskussion stehen. Ausgehend von Kubicek & 
Lippa (2012) sind vor allem drei wesentliche Bedingungen für einen 
erfolgreichen Beteiligungsprozess bedeutsam: 
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• eine klare Zielsetzung für die Konsultation anderer Akteure und der
Öffentlichkeit,

• die Bereitstellung ausreichender Ressourcen für den geplanten
Kommunikations- und Partizipationsprozess sowie

• die Auswahl der relevanten Akteure inklusive der Durchführung von
Maßnahmen zur Mobilisierung von Teilnehmern durch Werbung und die
Einbindung von Multiplikatoren im Vorfeld des Prozesses.

Im Folgenden werden diese zentralen Bedingungen diskutiert. Daraufhin folgt 
ein Überblick zur Anwendbarkeit der Methoden welcher gleichzeitig die in den 
Kapiteln 3 und 4 dargestellten Ansätze zusammen-fassend darstellt. 

2.1.1 Ziel und geplante Reichweite des Beteiligungsprozesses 

Vor dem Start eines Kommunikations- und Partizipationsprozesses sollten die 
Ziele dieses Prozesses definiert werden. Die Entscheidungsträger sollten klar 
benennen, zu welchem Zweck der Prozess ablaufen soll. Dabei geht es nicht 
nur um die Zielbestimmung bei der Anpassung an den Klimawandel, sondern 
um die Ziele des Kommunikations- und Partizipationsprozesses an sich. 

Daher muss Behörden, der Öffentlichkeit und weiteren Interessenvertretern 
die Möglichkeit eröffnet werden, sich auf Grundlage fundierter Informationen 
am Anpassungsprozess zu beteiligen. Der Weg hin zu einer potenziell 
erfolgreichen, aktiven Beteiligung der Öffentlichkeit und interessierter Stellen 
kann nur beschritten werden, indem das aktive Beteiligen von vornherein als 
(Prozess-) Ziel festgelegt wird. Gleichzeitig hängt dies auch von den zur 
Verfügung stehenden Ressourcen ab. 

Ausgehend vom übergeordneten Ziel sollten weitere Unterziele definiert 
werden, die den Prozess der aktiven Beteiligung transparenter gestalten und 
handhabbar machen. Bei der Bestimmung der Unterziele sollten folgende 
Fragen beantwortet werden: 

• Definition der Zielgruppe: Wer soll informiert werden? Nur die potenziell
Betroffenen oder die gesamte Bevölkerung einer Gemeinde/eines
Gebiets? Ist es notwendig differenzierte Informationen für die
unterschiedlichen sozialen Milieus aufzubereiten?

• Art des Kommunikations-/Partizipationsprozesses: Soll dieser mehr
qualitativ oder quantitativ angelegt sein? Einseitiger Informations- oder
beidseitiger Kommunikationsfluss?
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• Welche (Art von) Informationen sollen vermittelt werden? Geht es um
die Information über Klimafolgen? Möglichst konkret oder eher
allgemeingehalten? Oder eher um Anpassungsmöglichkeiten?
Strategische Ausrichtung oder konkrete Maßnahmen?

• Zu welchem Zeitpunkt soll die Information vermittelt werden? Sollen
die Informationen möglichst komplett und umfassend sein oder lieber
aufeinander aufbauend, zeitlich dosiert vermittelt werden?

• Wann sollen die Ziele erreicht sein? Welcher Zeithorizont wird
angepeilt?

2.1.2 Bestimmung verfügbarer Ressourcen (Geld, Zeit, Personal) 

Viele der Empfehlungen zur Anpassung an den Klimawandel entstammen 
Ergebnissen von Forschungsprojekten, die für einen festgelegten Zeitraum mit 
begleitenden Ressourcen in Form von zusätzlichem Personal, Geldmitteln oder 
auch zusätzlichem Wissen ausgestattet sind. In den meisten Fällen stehen 
diese zusätzlichen Ressourcen jedoch nach dem Ablauf des Projekts und somit 
in der täglichen Arbeit nicht mehr zur Verfügung. Folglich muss der gegebene 
Ressourcenmangel als Normalsituation betrachtet und im Weiteren beachtet 
werden. 

Daher ist es erforderlich, sich bei der Gestaltung eines Kommunikations- und 
Partizipationsprozesses über die eigene Ressourcenausstattung im Klaren zu 
sein: 

• Personal/Zeit: Wie viele Mitarbeiter bzw. Arbeitsstunden usw. stehen
für die Konzipierung und Durchführung des Kommunikations- und
Partizipationsprozesses zur Verfügung?

• Geldmittel: Welche finanziellen Mittel sind verfügbar? Besteht die
Gelegenheit weitere Mittel zu akquirieren?

• Wissen: Verfügen die Mitarbeiter über geeignete Kompetenzen wie
Kommunikationsfähigkeiten, Methodenwissen, usw.?

2.1.3 Identifikation der relevanten Akteure 

Um einen Überblick darüber zu erhalten, welche Interessen von wem 
repräsentiert werden und welchen Beitrag öffentliche und fachöffentliche 
Akteure zu einem Projekt leisten können, ist es hilfreich und zu empfehlen, 
eine Systematisierung der vorliegenden Informationen vorzunehmen. Eine 
solche Systematisierung kann auch dazu benutzt werden die Auswahl der 
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Akteure zu dokumentieren und gleichzeitig die Transparenz und 
Nachvollziehbarkeit der Entscheidungen über die Beteiligung Einzelner 
sicherzustellen. Die Frage nach der Repräsentativität aller denkbaren 
Interessen ist immer besonders heikel im Zusammenhang mit 
Partizipationsprozessen. Denn die Akzeptanz der Ergebnisse kann jederzeit 
durch Kritik an der Validität der repräsentierten Interessen untergraben 
werden. 

Als Hilfestellung für die Auswahl aller relevanten Interessenvertreter zu 
Beginn eines Beteiligungsprozesses bietet sich die Verwendung einer 
Analysematrix für die potenziellen Interessenvertreter an (Stricker 2008, S. 34 ff.). 
Dies ist die Basis für eine Kontext- und/oder Konfliktanalyse. Zusätzlich kann 
ein solches Instrument den Auswahlprozess transparent gestalten. 

Eine Matrix zur Analyse der relevanten Interessenvertreter ermöglicht es, 
einen Überblick über die unterschiedlichen Interessenlagen zu gewinnen und 
deren potenziellen Beitrag zum Anpassungsprozess zu identifizieren. Jeder 
Interessenvertreter wird anhand solcher Kriterien bewertet, die dessen 
potenzielle Rolle im Klimaanpassungsprozess zeigen können. 

Tab. 2: Analysematrix für die Auswahl von relevanten Akteuren im Klimaanpassungsprozess 

Akteur z. B. Häfen, Tourismus, Nichtregierungs-organisationen, Logistikgewerbe,
Wasserkraftwerke, Versicherungen, Verwaltung, Zivilschutz 

Ziel z. B. Ortsdaten, Wissen, Unterstützung, Umsetzung, Endnutzer

Interessen z. B. Planungs-prognose, Risikomanagement, wirtschaftliche Entwicklung

Einfluss z. B. hoch, mittel, gering

Betroffenheit durch 
Prozess 

z. B. hoch, mittel, gering

Rechtsnatur z. B. Gesellschaft

Organisationsgrad z. B. hoch, mittel, gering

Ebene z. B. lokal, regional, national, international

Konflikte z. B. verschiedene Ziele, politische Hindernisse, Kompetenzen,
Verantwortlichkeiten 

Die Vorteile eines solchen strukturierten Vorgehens bestehen darin, dass 
verschiedene Akteure sowie Bevölkerungsgruppen, die mit Beteiligungs-
prozessen nicht vertraut sind und nicht oft in Prozesse eingebunden werden 
oder von sich aus Initiative ergreifen, eventuell zur Teilnahme motiviert 
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werden. Dabei können Schlüsselakteure mit speziellem Wissen über die 
politischen und sozialen Strukturen innerhalb der Region oder der Kommune 
einen wichtigen Beitrag leisten. 

Der oben beschriebene Basistyp der Akteursanalyse kann durch folgende 
Fragen erweitert werden: 

• Welche Beziehung/Geschichte besteht untereinander? (Vertrauen,
Konflikte, usw.)

• Welche Beziehung besteht zu den Initiatoren des
Anpassungsprozesses? Gibt es bereits Kooperationserfahrungen aus
zurückliegenden Projekten?

• Wie sehen andere Beteiligte das Problem? Wie sind deren Interessen
bezüglich des Anpassungsprozesses?

• Sind alle etwaigen Interessen durch die Interessenvertreter
repräsentiert?

• Können sie weitere Daten oder zusätzliche Informationen beisteuern?

• Können sie dazu beitragen, die Qualität der Projektergebnisse zu
erhöhen?

Die Rolle der Akteure innerhalb einer Projektlaufzeit kann durchaus variieren. 
Man sollte sich verdeutlichen wen man wann in welcher Rolle braucht und in 
welcher Intensität. 

Die identifizierten bzw. ausgewählten Akteure können folgende Rollen 
einnehmen:  

• Initiatoren: Interessenvertreter zur Entwicklung und Finanzierung eines
Projektes.

• Former: konsolidieren den Projektablauf, indem sie ihn unterstützen
oder ihn bereits in einem frühen Stadium steuern.

• Informanten: Lieferanten von Sekundärdaten, Interviewpartner,
Fokusgruppen, usw.

• Zentral Betroffene: spielen eine zentrale Rolle für das Projekt, können
eine Vielzahl von Rollen haben (Former, Informant, usw.), können auch
als Berater tätig werden.

• Kritiker/Gutachter: tragen zum Endprodukt oder Ergebnis bei
(Workshops, Fragebogenaktionen, usw.).
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• Empfänger: Sie sind nicht direkt in den Prozess involviert, jedoch wird
angenommen, dass sie ein Interesse an den Ergebnissen haben.

• Personen die ihre Einschätzung über die erzielten Projektergebnisse
abgeben sowie Ideen über weiterführende Aktivitäten vermitteln.

• Indirekt Betroffene: sind nicht direkt involviert, allerdings eventuell
durch die Projektergebnisse beeinflusst. (Carney et al. 2009).

2.2 Kategorisierung von Methoden und Ansätzen 

Den in den folgenden Kapiteln vorgestellten Methoden und Ansätzen sind 
jeweils kurze Steckbriefe vorangestellt. Da sich die Methoden und Ansätze im 
konkreten Fall sehr unterschiedlich ausgestalten lassen, müssen die in den 
Steckbriefen gemachten Angaben als grobe Richtschnur angesehen werden, 
die eine ungefähre Einordnung ermöglichen. Im Einzelnen sind die Bedeu-
tungen der Steckbriefe für die Instrumente zur Information und Beteiligung 
der öffentlichen und fachöffentlichen Akteuren bzw. Träger öffentlicher 
Belange in der folgenden Tabelle kurz erläutert. 

Tab. 3: Übersicht über Kategorien zur Beschreibung von Methoden und Ansätze 

Kategorie Erläuterung 

Charakter Unterscheidung, für welche Form der Beteiligung der Ansatz geeignet ist: 

• Information: Ein-Weg-Kommunikation vom informierenden Akteur
Richtung Öffentlichkeit oder weiteren Akteuren

• Dialog: Zwei-Wege-Kommunikation zwischen Akteur und Öffentlichkeit
und weiteren Akteuren, um Informationen und Positionen auszutauschen

• Partizipation: Beteiligung bei der Entscheidungsfindung über
Methodenauswahl, Maßnahmenauswahl usw.

Prozessschritte Ansätze eignen sich zu bestimmten Phasen einer stadtentwicklungsbezogenen 
Anpassungsstrategie, die in die folgenden groben Prozessschritte unterteilt werden 
kann: 

• Analyse bisheriger Klimaänderungen

• Abschätzung zukünftiger Klimaänderungen

• Abschätzung der Sensitivität gegenüber Klimaänderungen auf
kommunaler Ebene

• Abschätzung zukünftiger Klimafolgen

• Auswahl von Anpassungsmaßnahmen

• Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen
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Kategorie Erläuterung 

Klimafolgen Eignung 

• 

• 

des Ansatzes für bestimmte Arten von Klimafolgen: 

meteorologische Extremereignisse und deren Folgen: Hitze, Sturm, 
Hochwasser, Starkregen, Trockenheit 

kontinuierliche Klimaänderungen: Verschiebung von Klimazonen, 
Veränderung von Flora und Fauna, Veränderung ökonomischer Basis 
(Veränderung Touristenströme, Veränderung landwirtschaftlicher 
Produktionsbedingungen usw.) 

Adressaten Hier werden die wesentlichen Adressaten genannt, die sich in zwei größere 
Gruppen unterteilen lassen: 

• Öffentlichkeit: Bewohner, Unternehmer; z. T. sind diese institutionalisiert,
z. B. über Bürgerinitiativen, wobei hier schon ein Übergang zur
Fachöffentlichkeit besteht; lassen sich noch untergliedern in Alter der
Adressaten, Milieu, Wohn- oder Arbeitsort usw.

• Fachöffentlichkeit: kommunale Ämter bzw. Fachbereiche und regionale
Fachplanungsbehörden, aber auch Verbände oder weitere
organisierte/institutionalisierte Akteure

Aufwand zeitlich Sehr grobe Abschätzung des zeitlich-organisatorischen Aufwands, der 
dem Umfang der einzusetzenden Ressourcen korrespondiert: 

• gering: 1 bis 2 Arbeitstage für einen Mitarbeiter

• mittel: bis zu 1 Woche für einen oder mehrere Mitarbeiter

• hoch: mehr als 1 Woche für einen oder mehrere Mitarbeiter; 
kontinuierlicher Aufwand notwendig

letztlich mit 

oftmals 

Aufwand 
finanziell 

Sehr grobe Abschätzung des finanziellen Aufwands, was 
nicht jedoch die Arbeitszeiten von Mitarbeitern umfasst: 

• gering: bis zu 1.000 EUR

• mittel: 1.000 bis 10.000 EUR

• hoch: mehr als 10.000 EUR

zusätzliche Finanzmittel, 

Ebene Einige Ansätze eignen sich besonders im kleinräumigen, andere im regionalen 
Zusammenhang. Auch wenn die Grenzen hier fließend sind, lassen sich hier grobe 
Einschätzungen geben. Zu beachten ist dabei allerdings die Größe der Kommune: 
Was bei (kreisfreien) Großstädten der Stadtteil oder das Quartier ist, kann von der 
Größe her bei einer kleinen (kreisangehörigen) Gemeinde das gesamte 
Gemeindegebiet umfassen: 

• Quartier: unmittelbare Nachbarschaft (im städtischen Raum) oder Dorf
(im ländlichen Raum)

• Stadtteil (auch Ortsteil): oberhalb der Quartiersebene, aber unterhalb der
Gesamtstadt

• Gesamtstadt/-gemeinde: die gesamte Stadt oder Gemeinde umfassend

• Region: überörtlicher Zusammenhang, von kommunalen (z. B. Kreis) bis
zu regionalen (z. B. Planungsregion) Einheiten
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Die folgenden Kapitel enthalten Aussagen zum Einsatz von Maßnahmen in 
Abhängigkeit unterschiedlicher Rahmenbedingungen. Die Umsetzungsebene 
der für diese Expertise ausgewählten Maßnahmen und Ansätze ist die 
kommunale Ebene, wobei berücksichtigt wird, dass der Begriff "kommunal" 
sich von einem Quartier oder einem kleinen Dorf bis hin zu großen kreisfreien 
Städten erstrecken kann. Die für die Informationsverbreitung und den 
Kommunikationsprozess zuständigen Akteure können hingegen auch 
Behörden auf regionaler Ebene sein. 

Da die Expertise auf die Arbeit in Städten und Gemeinden ausgelegt ist, 
basiert sie zu einem Großteil auf Erfahrungen, die in Fallstudien auf 
kommunaler Ebene gemacht wurden. 
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3. Information und Beteiligung der Öffentlichkeit

3.1 Einführung und zentrale Begriffe 

Unter dem Begriff Beteiligung werden allgemein jene freiwilligen 
Verhaltensweisen von Bürgerinnen und Bürgern verstanden, die – individuell 
oder als Gruppe – mit dem Ziel unternommen werden, Einfluss auf politische 
Entscheidungen zu nehmen, wobei sich diese auf eine oder mehrere Ebenen 
des politischen Systems (Gemeinde, Land, Bund) richten können (Andersen &

Woyke 2003). Mit der Öffentlichkeit ist "Jedermann" angesprochen: eine offene 
und mehr oder weniger unbegrenzte Personengruppe, die betroffen ist oder 
an der Thematik oder konkreten Projekten und dem Prozess interessiert ist. 

Beteiligungsprozesse folgen keinem einheitlichen Muster, sondern werden in 
verschiedenen Formen betrieben, mit verschiedenen Prozessteilnehmern und 
mit unterschiedlicher Beteiligungsintensität: diese kann von unverbindlichen 
Aktivitäten mit einem Fokus auf Informationsverbreitung über Beratungs-
gespräche bis hin zur Beteiligung der Öffentlichkeit an Entscheidungs-
findungsprozessen reichen, was dem vorab definierten Begriff der Beteiligung 
am Nächsten kommt (Abb. 1). Neuere Arbeiten plädieren in der 
Stadtentwicklung für ein breites Verständnis von Beteiligung, das unter-
schiedliche öffentlich initiierte und zivilgesellschaftliche Aktivitäten einschließt 
(Willinger 2011).

Abb. 1: Intensitätsgrade von Partizipationsprozessen 
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Aktivitäten wie die Bereitstellung einer Website oder das Verteilen von Flyern 
oder Broschüren vonseiten einer Behörde decken lediglich einen Teilbereich 
innerhalb eines Beteiligungsprozesses ab. Sie sind in der Lage, Informationen 
zu verbreiten, jedoch fehlt das Kernelement von Partizipationsaktivitäten und 
Partizipationsstrategien, der Dialog. Allerdings ergibt eine Beteiligung der 
Öffentlichkeit nur dort Sinn, wo tatsächlich Entscheidungsspielräume 
bestehen. 

Zu unterscheiden sind daher Information oder Einbeziehung von Akteuren und 
Bewohnern (Aufklärung und Sensibilisierung für das Thema Klimawandel 
sowie Anpassung an den Klimawandel) gegenüber "echten" Beteiligungen (ob 
formell oder informell), die häufig an konkrete Vorhaben geknüpft sind, wie 
z. B. die Umgestaltung eines Platzes, wobei die Vorschläge der Bewohner und
Bewohnerinnen in den Prozess einbezogen werden und Ergebnisse 
zurückgespiegelt werden und wo schließlich nach einer Entscheidung eine 
Realisierung erfolgt (Stadt Essen & Universität Duisburg-Essen 2012). 

3.2 Erfahrungen aus den StadtKlimaExWoSt-Modellprojekten 

In vielen Modellprojekten spielte die Information und Kommunikation mit der 
Öffentlichkeit und Unternehmern eine bedeutende Rolle. Insbesondere in den 
kleineren Modellkommunen Bad Liebenwerda und Syke nahm sie eine zentrale 
Funktion ein. Aufgrund der kürzeren Wege zwischen Politik, Verwaltung und 
Öffentlichkeit sind hier neue Themen schneller platzierbar – was aber nicht 
automatisch ein überproportional hohes Öffentlichkeitsinteresse bedeutete. 
Denn insgesamt gestaltete sich das Thema Klimaanpassung bei der 
Öffentlichkeit und den Unternehmen schwierig. Bei Unternehmen sind 
überwiegend andere Handlungsfelder (Personal, Ressourcen, Standort) viel 
bedeutender. Wenn Nachteile für das eigene Unternehmen oder die eigene 
Branche vermutet werden (negatives Standortimage, Anpassungsmaßnahmen 
widersprechen eigenen Investitionsvorstellungen), ziehen sich Unternehmen 
schnell zurück. Auch in der Öffentlichkeit erfuhren die Modellprojekte 
zeitweilig einen geringen Widerhall. Dies ist auch nicht weiter verwunderlich, 
da Klimaanpassung eben auch nur eines von vielen aktuellen "Themen rund 
um die Stadt" ist. Im gleichnamigen Fortbildungsprogramm des Deutschen 
Instituts für Urbanistik tauchen Klimaschutz und Klimaanpassung in den 
letzten Jahren zwar regelmäßig als Themen auf, müssen sich aber der 
"Konkurrenz" dutzender anderer Themen erwehren (DIfU 2010-2013). 

Eine interessierte Öffentlichkeit (Teilnahme an Veranstaltungen, 
Mediendiskussion) fand sich insbesondere dann, wenn Veranstaltungs-
angebote an bürgernahe Themen angedockt wurden, z. B. das eigene Quartier 
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betreffend, auf ein zurückliegendes Überschwemmungsereignis o. ä. 
abstellend oder auf drängende stadtgestalterische oder infrastrukturelle 
Maßnahmen eingehend. 

Die Erfahrungen aus den StadtKlimaExWoSt-Modellprojekten werden im 
Folgenden zusammenfassend dargestellt. Sie geben in erster Linie die 
praktischen Erfahrungen wieder, die vonseiten der Modellkommunen in ihrem 
Anpassungsprozess gemacht wurden. 

Motivation der Öffentlichkeit 

Grundsätzlich stellte sich bei vielen Modellprojekten zunächst die Frage, auf 
welche Weise die Öffentlichkeit (Privatpersonen, Gewerbetreibende) 
angesprochen werden sollte, um sie für das Thema "Anpassung an den 
Klimawandel" zu interessieren und zur Beteiligung zu motivieren. Hierzu 
wurden in den Modellprojekten positive wie negative Erfahrungen gemacht. 
Im Ergebnis können allerdings einige allgemeine Voraussetzungen genannt 
werden, von denen zumindest eine erfüllt sein muss, wenn sich die 
Öffentlichkeit motiviert dem Thema zuwenden soll. 

Eine Voraussetzung ist, dass eine Betroffenheit von Personen oder 
Gewerbetreibenden vorliegt und auch als solche empfunden wird. Dies kann 
eine gemeinsame Erinnerung an ein Starkregenereignis mit Überschwem-
mungsfolgen, ein heißer Sommer mit besonderen Auswirkungen im Quartier 
o. ä. sein. Beispiele aus den Modellprojekten sind hier u. a. Nürnberg und
Saarbrücken gewesen (Interview Nürnberg; Interview Saarbrücken). Im Saarbrücker 
Ortsteil Rußhütte hatte beispielsweise kurz zuvor ein Starkregenereignis zu 
Sturzfluten und Überschwemmungsschäden geführt. Auf dieser Grundlage 
wurden Informationsveranstaltungen, bei denen alle Akteure an einem Tisch 
saßen, durchgeführt. Die Motivation war hier gegeben, da es um konkrete 
Werte und konkrete Maßnahmen ging und nicht um "abstrakten Phantasien" 
(Interview Saarbrücken). 

Dies ist eine zentrale Erkenntnis aus allen Anpassungsprozessen an den 
Klimawandel. So wurde bereits vor einigen Jahren im Rahmen des UK Climate 
Impacts Programme (UKCIP) eine Datenbank zu Klimafolgenprofilen 
aufgebaut, um auf lokaler Ebene auf Basis gemeinsam erlebter Klimafolgen 
Anpassungsprozesse in Gang zu setzen (UKCIP 2013). 

Mit der Betroffenheit eng zusammen hängt die Verknüpfung von Aktivitäten 
zum kommunalen Anpassungsprozess mit konkreten Maßnahmen und 
Räumen (insb. Quartiersebene) zusammen. In Essen konnte die 
Öffentlichkeit über die Arbeiten an einem Modellquartier im Bestand auf dieser 
räumlichen Ebene (Quartiersebene) einbezogen werden. In Jena funktionierte 
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die Beteiligung in erster Linie bei den Aktivitäten zur Umgestaltung des 
Eichplatzes (Interview Essen; Interview Jena). Am Beispiel Karlsruhe zeigte sich 
beispielsweise, dass das allgemeine Anpassungskonzept – nicht zuletzt durch 
die Konstellation mit dem kommunenübergreifenden Nachbarschaftsverband – 
nur schwierig mit in den Beteiligungsprozess einzubeziehen war, wohingegen 
das öffentliche Interesse in den Vertiefungsgebieten (z. B. Gemeinde 
Stutensee) deutlich größer war (Interview Karlsruhe). Insgesamt sollte eher auf 
Synergieeffekte mit bereits laufenden oder neuen Maßnahmen abgezielt 
werden, statt Beteiligungen an Entwicklungen von Zukunftsvisionen für ein 
Quartier, bei denen unklar ist, ob diese ggf. nicht oder sehr spät umgesetzt 
werden und welchen Einfluss Bewohner auf mögliche Entscheidungen haben 
(Stadt Essen & Universität Duisburg-Essen 2012). 

Ein dritter Anlass zur Motivation der Öffentlichkeit – der auch mit dem o. g. 
verknüpft sein kann – besteht darin, dass das Thema der Anpassung an den 
Klimawandel für andere Interessen genutzt werden kann. Im 
Modellprojekt wurde das Thema der Frischluftschneisen von den Gegnern der 
geplanten Bebauung von Freiräumen aufgegriffen und instrumentalisiert 
(Interview Saarbrücken). Dies muss nicht negativ interpretiert werden, insbesondere 
wenn in der Folge Synergien zwischen Klimaanpassung und anderen Belangen 
der Stadtentwicklung erzielt werden. Dennoch sollte verhindert werden, dass 
eine derartige Motivation eine Eigendynamik entwickelt und Klimaanpassung 
allein als Instrument genutzt wird, um Partikularinteressen durchzusetzen. 

Laufende Prozesse nutzen 

Um einerseits eine größere Motivation zu erzielen, aber insbesondere um für 
den Kommunikations- und Beteiligungsprozess den Aufwand zu verringern 
und den Nutzen zu erhöhen, bietet es sich an, laufende Prozesse auf 
kommunaler Ebene zu nutzen. Einerseits ist der Zugang zu Behörden (z. B. 
Planungsamt, Umweltamt) und Eigentümer über laufende Prozesse einfacher 
zu bewerkstelligen und andererseits lassen sich oft Synergien nutzen, wenn 
Maßnahmen mit anderen Aktivitäten kombiniert werden. 

Hier haben die größeren Modellkommunen insbesondere auf Quartiersebene 
positive Erfahrungen gemacht. In Essen konnten die Aktivitäten im Rahmen 
des Modellprojekts u. a. über die Teilnahme am Wettbewerb "InnovationCity 
Ruhr" in die dort laufenden Prozesse und in die dortige Gebietskulisse 
eingeordnet werden (Interview Essen). In Nürnberg wurde die enge 
Zusammenarbeit mit den Gebietsteams sowie verschiedenen Arbeits- und 
Projektgruppen im Rahmen des koopstadt-Projektes gesucht. Um die Arbeit in 
diesen Gebieten zu kommunizieren, sollen in Zukunft auch die City- und 
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Stadtteilmanager einbezogen werden (Interview Nürnberg). Im Sinne eines 
Klimaanpassungs-Mainstreaming könnten City- und Stadtteilmanager 
zukünftig auch stärker in den Bereichen Klimaschutz und Anpassung an den 
Klimawandel ausgebildet werden, um auf diese Weise die Arbeit von 
kommunalen Klimaschutzmanagern zu unterstützen und zu ergänzen. 

Bei kleineren Kommunen können laufende Prozesse statt auf Quartiersebene 
auf gesamtstädtischer Ebene aufgegriffen werden, wie das Beispiel Bad 
Liebenwerda zeigt, wo Klimaanpassung mit den Bestrebungen der Kurstadt 
verknüpft wurde, mittelfristig den Status eines Heilbades zu erreichen (Interview

Bad Liebenwerda).

Auswahl der Akteure und Zeitpunkt der Akteursansprache 

In Bezug auf die Öffentlichkeit sollte festgehalten werden, dass man genau 
schauen muss, an wen man sich richten und welchen Zweck man damit 
verfolgen möchte. Neben der Motivation der Akteure ist es wichtig, sich vorab 
darüber klar zu werden, welche Akteure bei der Ansprache ausgewählt 
werden sollen. So ist in Wohnquartieren beispielsweise grundsätzlich zu 
entscheiden, ob eher Eigentümer oder Bewohner angesprochen werden sollen. 
Dies hängt zum einen vom Thema ab: geht es z. B. um notwendige 
Veränderungen im Gebäudebestand oder um Verhaltensänderungen der 
Bewohner? Zum anderen kann aber auch die Eigentümerstruktur von 
Bedeutung sein, denn bei einem hohen Anteil weit verstreut lebender 
Eigentümer oder Eigentümergemeinschaften kann sich die Ansprache der 
Eigentümer als mühsam erweisen (Interview Essen). Es ist zudem wesentlich, die 
Bewohner dort abzuholen, wo sie gerade stehen und zu ermitteln, welches die 
zentralen Probleme oder Interessen zum Thema sind (Stadt Essen & Universität

Duisburg-Essen 2012).

Wenn es darum geht, zu bestimmten Veranstaltungen Teilnehmer einzuladen, 
lohnt es sich, statt allgemeinen öffentlichen Einladungen gezielte Einladungen 
zu versenden und – wenn möglich oder vom Anlass her gegeben – die 
Veranstaltung mit einem zusätzlichen attraktiven Element zu versehen 
(feierlicher Rahmen, Inszenierung), um das Thema aus dem doch oft stark 
problembeladenen Kontext zu lösen (Interview Syke). 

Ein wichtiger Faktor kann auch der richtige Zeitpunkt der Ansprache von 
Akteuren sein. So haben einige Modellkommunen schlicht Pech mit dem 
Wetter gehabt, denn ein kühler und verregneter Junitag eignet sich schlecht, 
um die Menschen auf das Thema Hitze in der Stadt aufmerksam zu machen 
(Interview Essen). Umgekehrt wurden die in Nürnberg und Saarbrücken bei 
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hochsommerlichen Temperaturen durchgeführten Stadtspaziergänge dies-
bezüglich zu einem vollen Erfolg (Interview Nürnberg; Interview Saarbrücken).  

Auch wenn man das Wetter nicht beeinflussen kann und etwas Glück 
notwendig ist, könnten bereits vorbereitete und im Bedarfsfall schnell 
einsetzbare Informationspakete (Ausstellungselemente, Exkursionsrouten) 
dazu beitragen, flexibler geeignete Zeitpunkte zu nutzen. 

Weitere allgemeine Hinweise 

Grundsätzlich haben die Erfahrungen aus den Modellprojekten gezeigt, dass 
es zunächst darum gehen muss, zu informieren, aufzuklären und schließlich 
Vertrauen zu schaffen (Interview Essen). 

Diesbezüglich sind zunächst die Folgen des Klimawandels glaubhaft 
darzustellen, um von den verschiedenen Akteuren auf kommunaler Ebene 
ernst genommen zu werden (Interview Bad Liebenwerda). Hier ist v. a. eine 
Sachlichkeit in der Darstellung in Verbindung mit geeigneten Beispielen 
hilfreich. Apokalyptische Szenarien oder schlecht vorbereitete Allgemeinplätze 
wirken in der Regel kontraproduktiv. Auf wissenschaftlichen Ergebnissen 
beruhende Aussagen zum Zusammenhang zwischen Klima und den Belangen 
der Stadtentwicklung sowie zu den zukünftig wahrscheinlich zu erwartenden 
Folgen, die idealerweise einen konkreten räumlichen Bezug haben sollten, 
bilden eine geeignetere Grundlage für den kommunalen Anpassungsprozess. 

Neben der Vermittlung der geeigneten Informationen kann auf kommunaler 
Ebene die Erfahrung mit anderen interdisziplinären Themen genutzt 
werden, zu denen ohnehin schon gearbeitet wird (Interview Bad Liebenwerda). Auf 
diese Weise kann das neue Thema Klimaanpassung in vertrauten Formaten 
und Arbeitsabläufen präsentiert und bearbeitet werden, insbesondere dann, 
wenn es sich um konkrete, gegenwärtig schon erleb- und spürbare 
Klimafolgen handelt. 

Die Nutzung erprobter Vorgehensweisen kann auch dazu beitragen, die 
vorhandenen personellen und finanziellen Ressourcen effizient 
einzusetzen. Denn ein breiter Beteiligungsprozess bei dem direkt mit dem 
Bürger kommuniziert wird, ist in den meisten Kommunen mit dem 
bestehenden Personal nicht leistbar. Schwierigkeiten bestehen insbesondere 
dann, wenn die Kommune unter Haushaltssicherung steht oder aufgrund der 
Haushaltslage zu Sparpaketen gezwungen ist, da in diesem Fall möglichst nur 
noch Pflichtaufgaben bewältigt werden sollen und freiwillige Aufgaben stark 
zurück gefahren werden (Interview Nürnberg; Interview Essen). Dennoch: Um etwas 
Gutes, Qualitätvolles hinzubekommen, muss auch mal Geld in die Hand 
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genommen werden, d. h. zu bestimmten Phasen eines Anpassungsprozesses 
gilt es, Prioritäten zu setzen, um den Prozess in Gang zu bringen oder frische 
Akzente zu setzen (Interview Saarbrücken).

Dennoch sollten die Aktivitäten zur Kommunikation und Beteiligung stets im 
Verhältnis zum Machbaren gesehen werden. Durch Kommunikation und 
Information kann man zwar nicht alles erreichen, aber viel Negatives 
vermeiden (Interview Saarbrücken).

Die im Folgenden vorgestellten Kommunikationsansätze sind nach dem 
Intensitätsgrad der Kommunikation und Beteiligung gegliedert. Zunächst 
werden informatorische Ansätze vorgestellt, gefolgt von dialogischen und 
partizipativen Ansätzen, die eine gemeinsame Entscheidungsfindung 
ermöglichen. Die Vorstellung jedes Ansatzes folgt einer einheitlichen Struktur. 

3.3     Ansätze mit informativem Charakter 

Dieser Abschnitt beschäftigt sich mit Instrumenten und Methoden, die in 
erster Linie dazu geeignet sind, die Öffentlichkeit und Interessengruppen über 
Aktivitäten beim Anpassungsprozess an den Klimawandel zu informieren. 

3.3.1 Kommunale Informationsangebote (Beratungsstellen o. ä.) 

Bezeichnung: Kommunale Informationsangebote 

Ziel: Information von Bewohnern und Unternehmern über 
mögliche Folgen des Klimawandels und geplante 
Aktivitäten, insb. aber auch Fördermöglichkeiten und 
Maßnahmen der Eigenvorsorge 

Charakter: Information 

Prozessschritte: • Abschätzung zukünftiger Klimafolgen

• Auswahl von Anpassungsmaßnahmen

• Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen

Klimafolgen: meteorologische Extremereignisse und deren Folgen: 
Hitze, Sturm, Hochwasser, Starkregen, Trockenheit 

Adressaten: Bewohner, Unternehmer 
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Aufwand: zeitlich: hoch 

finanziell: mittel (bei neuem Angebot), gering (bei 
Einbindung in bestehende Strukturen) 

Ebene: Stadtteil, Quartier (bei Großstädten ist der Stadtteil oder 
das Quartier die geeignete räumliche Ebene, bei 
Kleinstädten kann das Informationsangebot auch für die 
Gesamtstadt zur Verfügung gestellt werden) 

Kommunale Informationsangebote dienen dazu, potenziell Betroffene der 
Folgen des Klimawandels über mögliche Auswirkungen, geplante Aktivitäten 
und Maßnahmen sowie Möglichkeiten der Eigenvorsorge zu informieren. 

Ein wesentliches Element ist dabei die Institutionalisierung und Zugänglichkeit 
des Informationsangebots über Einrichtungen oder politische Gremien/ 
Ansprechpartner auf Ebene des Stadtteils oder Quartiers. Hierbei lassen sich 
bereits bestehende und in der Öffentlichkeit etablierte Angebote entsprechend 
erweitern (Stadtteilbüros, Unternehmensberatung usw.). 

StadtKlimaExWoSt-Beispiel Essen: Stadtteilbüro, 
Bezirksvertretung, Unternehmensberatung auf Stadtteilebene 

Insbesondere über das Stadtteilbüro Altendorf als zentraler Anlaufpunkt für 
die Bewohner des Stadtteils sollte über Klimawandel und 
Anpassungsmaßnahmen im Stadtteil informiert und beraten werden. Des 
Weiteren sollte die Bezirksvertretung III eingebunden werden, einerseits als 
Gremium politischer Entscheidungsträger, welche somit Anpassungs-
maßnahmen bei Planungen vor Ort berücksichtigen und mitdenken, und 
anderseits als Multiplikatoren dienen können. Zusätzlich wäre es wichtig, die 
Unternehmen des Stadtteils über mögliche Klimaanpassungsmaßnahmen in 
ihren Unternehmen und auch als ausführende Betriebe zu beraten. Durch 
Ortstermine kann erreicht werden, dass mehr Menschen über 
Klimaanpassungsmaßnahmen informiert und sensibilisiert werden (Stadt Essen &

Universität Duisburg-Essen 2012). 
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3.3.2 Mediale Berichterstattung (Presse, Radio, Fernsehen) 

Bezeichnung: Mediale Berichterstattung (Presse, Radio, 
Fernsehen) 

Ziel: Lieferung von Informationen zur Betroffenheit gegenüber 
Klimafolgen und zum aktuellen Stand von Aktivitäten im 
kommunalen Klimaanpassungsprozess 

Charakter: Information 

Prozessschritte: • Analyse bisheriger Klimaänderungen

• Abschätzung zukünftiger Klimaänderungen

• Abschätzung zukünftiger Klimafolgen

• Auswahl von Anpassungsmaßnahmen

Klimafolgen: meteorologische Extremereignisse und deren Folgen: 
Hitze, Sturm, Hochwasser, Starkregen, Trockenheit 

kontinuierliche Klimaänderungen: Verschiebung von 
Klimazonen, Veränderung von Flora und Fauna und 
ökonomischer Basis (Touristenströme, land-
wirtschaftlicher Produktionsbedingungen usw.) 

Adressaten: Öffentlichkeit im Allgemeinen (Bewohner, Unternehmer), 
aber auch andere Akteure (lokale Institutionen, usw.) 
sowie Politik und Verwaltung 

Aufwand: zeitlich: mittel (bei bereits aufgebauten 
Pressekontakten) 

finanziell: gering (bei einfachen Pressemitteilungen) bis 
mittel (bei neuen Reportagen/Artikelserien) 

Ebene: Gesamtstadt, Stadtteil, Quartier 

Zwar findet die Berichterstattung zu Klimaänderungen, Klimafolgen und dem 
geplanten Umgang mit ihnen zumeist nur in Randberichten statt, allerdings 
hilft die kontinuierliche Berichterstattung dabei, allmählich das Interesse der 
potenziell Betroffenen zu wecken. Die Berichterstattung in Presse, Radio und 
Fernsehen (inkl. der jeweiligen Online-Varianten im Internet) ist ein 



Kommunikationsinstrumente im Anpassungsprozess an den Klimawandel 29

Information und Beteiligung der Öffentlichkeit BBSR-Online-Publikation, Nr. 28/2013 

bedeutendes Instrument, um auf eine bestehende Betroffenheit der Leute 
hinzuweisen. Dies zu erkennen ist eine notwendige – wenn auch nicht 
hinreichende – Bedingung, um das eigene Handeln zu überdenken und zu 
ändern. 

Der Aufbau von Presse- und weiteren Medienkontakten kann nicht kurzfristig 
erfolgen; Erfahrungen zeigen, dass es Jahre dauern kann, bis Presse- oder 
Medienkontakte in dem Sinne etabliert sind, dass die Absetzung einer 
Pressemitteilung automatisch eine im Sinne des Projekts erhoffte 
Berichterstattung nach sich zieht. Hier spielen vor allem Vertrauen, auch auf 
persönlicher Ebene, eine wesentliche Rolle. Die Versendung von 
Pressemitteilungen an die lokale oder regionale Presse sollte durch das 
Bereithalten von Informationen über die eigene Behörde/Institution, das 
Projekt, die beteiligten Partner, usw. vorbereitet sein, um kurzfristig und 
direkt Informationen an die Medien absetzen zu können. Darüber hinaus 
sollten Presse- und Medienvertreter zu Veranstaltungen und anderen 
Aktivitäten aktiv eingeladen werden. 

Zu den Erfolgsvoraussetzungen zählen ein bereits etabliertes Pressenetzwerk 
oder auch Pressekontakte sowie Erfahrungen in der Formulierung von 
Pressemitteilungen. Daraus ist auch ein engagierter Redakteur/eine 
engagierte Redakteurin sehr wichtig, gerade wenn es sich um ein "neues" 
Thema wie Klimaanpassung handelt. Die Verknüpfung von Pressemitteilungen 
mit anstehenden Aktivitäten (z. B. Präsentation von Umfrageergebnissen, 
öffentliche Informationsstände, öffentliche Gesprächsrunden, Eröffnungen von 
Ausstellungseröffnungen) erscheint sinnvoll, um einen aktuellen Bezug 
herstellen zu können. Pressemitteilungen bzw. die Medien allgemein sollten 
darüber hinaus genutzt werden, um der Öffentlichkeit eine Rückmeldung über 
die durchgeführten Partizipationsmaßnahmen zu geben (Zusammenfassung 
der wesentlichen Ergebnisse). 

Mit Massenmedien kann eine große Anzahl von Personen erreicht werden. 
Zwischen Aufwand und Effekt besteht ein sehr positives Verhältnis, folglich ist 
es ein sehr effektiver Ansatz. Die Medien eignen sich hervorragend als 
Schnittstelle zwischen der verwaltungstechnisch-wissenschaftlichen Perspek-
tive bzw. deren Sprache sowie der Öffentlichkeit. Sie nehmen die Funktion 
eines Übersetzers ein, der die Aussagen in allgemein verständlicher Sprache 
ausdrückt und die Positionen übersichtlich darstellt. 

Der Aufbau eines Netzwerks von Medienkontakten kann allerdings langwierig 
sein und bedarf einer intensiven Vorarbeit. Die Medienberichterstattung ist oft 
nicht exakt und tendiert zur Oberflächlichkeit. In den meisten Fällen besteht 
darüber hinaus keine Möglichkeit, möglicherweise auftretende Miss-
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verständnisse auszuräumen oder falsch wiedergegebene Informationen zu 
korrigieren. Bei der Medienberichterstattung handelt es sich nicht um 
Kommunikation sondern um Informationsformate, die nicht für Befragungen 
oder Austauschprozesse geeignet sind. 

StadtKlimaExWoSt-Beispiel Syke: Artikelserie "Klimawandel in 
Syke" 

Im StadtKlimaExWoSt-Modellprojekt "Verantwortlich Handeln im Klima-
wandel!" der Stadt Syke wurden die bestehenden Kontakte zur lokal-
regionalen Presse, insbesondere zu den lokalen Tageszeitungen genutzt und 
weiterhin gepflegt. Die Kreiszeitung und der Syker Kurier wurden im 
Rahmen regelmäßiger Pressegespräche und gesonderter Pressekonferenzen 
mit dem Bürgermeister und der Projektleitung zu wesentlichen Aktivitäten 
des Klimaprojekts informiert. 

Mit dem Weser- bzw. Syker Kurier ist die Artikelserie "Klimawandel in Syke" 
initiiert worden, bei der das Thema Klimawandel aus den unterschiedlichen 
Perspektiven regionaler und kommunaler Akteure betrachtet wurde. Ziel der 
Artikelserie war, neben einer kontinuierlichen Berichterstattung, auch die 
Personen reden zu lassen, die nicht Teil des Projekts waren, aber dennoch 
betroffen sind. Die Presseberichte und Artikel sind zudem in das 
Internetportal der Stadt Syke zum Modellprojekt eingestellt worden und 
werden mittlerweile auch für andere Aktivitäten auf kommunaler Ebene 
genutzt (Stadt Syke 2011a; Interview Syke). 
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Die folgende Übersicht führt chronologisch die Beiträge zur Artikelserie 
"Klimawandel in Syke" auf. 

Tab. 4: Übersicht über die Beiträge zur Artikelserie "Klimawandel in Syke" im Syker Kurier 
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3.3.3 Neue Medien (Film, Internet) 

Bezeichnung: Neue Medien (Film, Internet) 

Ziel: Bereitstellung von Informationen zur Betroffenheit 
gegenüber Klimafolgen und zum aktuellen Stand von 
Aktivitäten im kommunalen Klimaanpassungsprozess, 
Potenzial für Dialog- und Beteiligung in virtuellen 
sozialen Netzen 

Charakter: Information 

Prozessschritte: • Analyse bisheriger Klimaänderungen

• Abschätzung zukünftiger Klimaänderungen

• Abschätzung der Sensitivität gegenüber
Klimaänderungen auf kommunaler Ebene

• Abschätzung zukünftiger Klimafolgen

• Auswahl von Anpassungsmaßnahmen

Klimafolgen: meteorologische Extremereignisse und deren Folgen: 
Hitze, Sturm, Hochwasser, Starkregen, Trockenheit 

kontinuierliche Klimaänderungen: Verschiebung von 
Klimazonen, Veränderung von Flora und Fauna, 
Veränderung ökonomischer Basis (Veränderung 
Touristenströme, Veränderung landwirtschaftlicher 
Produktionsbedingungen usw.) 

Adressaten: Öffentlichkeit im Allgemeinen, eher jüngere Adressaten 
(Alter 20-40), aber auch Bildungseinrichtungen (Schulen 
und Kindergärten als sensible Einrichtungen, aber auch 
Hochschulen) 

Aufwand: zeitlich: mittel 

finanziell: gering (bei sozialen Netzen) bis hoch (bei 
Beauftragung einer Filmproduktion) 

Ebene: Gesamtstadt, Stadtteil, Quartier 
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Die Bereitstellung von Informationen über das Internet ermöglicht einen 
einfacheren und schnelleren Zugang zu Informationen und vermag diese in 
einer attraktiven Form (Bild, Film, Ton, Interaktion) darzustellen. Um für das 
Thema Folgen des Klimawandels zu sensibilisieren und auf 
Klimaanpassungsmaßnahmen aufmerksam zu machen, bietet es sich zunächst 
an, zur Bereitstellung von Informationen das vorhandene Internetportal der 
jeweiligen Kommune zu verwenden. Darüber hinaus könnte auch über Soziale 
Medien (z. B. Facebook) über den Klimawandel, Klimafolgen sowie 
Klimaanpassungsmaßnahmen informiert werden (Stadt Essen & Universität Duisburg-

Essen 2012).

In den Modellprojekten wurde vereinzelt der Einsatz neuer Medien bzw. 
Medienformate erprobt. Von verschiedenen Modellprojekten wurden die im 
Auftrag des BBSR erstellten Kurzfilme zu den einzelnen Modellprojekten als 
sehr hilfreich erachtet. Die Filme stellen eine qualitativ (fachlich, 
bildtechnisch) zumeist ansprechende Ergebnisdokumentation der 
StadtKlimaExWoSt-Modellvorhaben dar und umfassen Interviews mit 
Schlüsselpersonen aus den Modellvorhaben und dem 
Forschungsmanagement. Nach Abschluss des Modellvorhabens werden die 
Kurzfilme auf den Webseiten der Modellprojekte sowie im YouTube-Portal 
bereitgestellt. Die Filme und weitere Informationsmaterialien wie attraktive 
Broschüren haben geholfen um für die Verstetigung des Themas auf 
kommunaler Ebene einen schnellen und fokussierten Einstieg ins Thema zu 
erhalten (Interview Nürnberg; Interview Karlsruhe).
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Beispiel Weblinks zu den Kurzfilme der StadtKlimaExWoSt-
Modellprojekten: 

YouTube-Links (Stand: August 2013) der StadtKlimaExWoSt-Projekte: 

 StR Aachen: http://www.youtube.com/watch?v=-ViAxL0wgxk

 Bad Liebenwerda: http://www.youtube.com/watch?v=_4KXgPo9wRA

 Essen: http://www.youtube.com/watch?v=GkK8r4IeNo4

 Jena: http://www.youtube.com/watch?v=V7Cly_JNicU

 NV Karlsruhe: http://www.youtube.com/watch?v=v2tNSGsJHpQ

 Nürnberg: http://www.youtube.com/watch?v=rPiJ4FhmX4M

 Regensburg: http://www.youtube.com/watch?v=HSUVxO0rc_M

 Saarbrücken: http://www.youtube.com/watch?v=M4BTv5FTfVY

 Syke: http://www.youtube.com/watch?v=TsnH0MF0SWc

In den Modellprojekten wurden keine Erfahrungen mit neuen Medien wie 
virtuellen sozialen Netzwerken oder anderen Web-2.0-Anwendungen 
gemacht. Grundsätzlich besteht jedoch die Möglichkeit, Informationen über 
virtuelle soziale Netzwerke, wie beispielsweise Facebook, LinkedIn, Twitter, 
usw. zu veröffentlichen. Dies kann auch über die reine Information 
hinausgehen und einen stärker dialogischen oder partizipativen Charakter 
erhalten, da ein direkter Kontakt zu Interessengruppen, die sich bereits zu 
ähnlichen Themen zusammengefunden haben, etablieren werden kann. Die 
Organisation des Netzwerks oder der Gruppen kann von einem Mitarbeiter der 
Institution oder der Behörde vorgenommen werden. Auch eine 
Eigensteuerung aus der Gruppe heraus ist durchaus möglich und wird nicht 
selten praktiziert. Während bei den Hochwasserereignissen 2013 eine schnelle 
Aktivierung und Koordinierung von freiwilligen Helfern gelang (z. B. Spiegel Online

2013), muss sich das Medium bei langfristigen Entwicklungs- und 
Planungsprozessen erst noch bewähren. Denn Erfahrungen aus anderen 
Zusammenhängen haben gezeigt, dass virtuelle soziale Netzwerke zu 
bestimmten Themen gründlich gepflegt und stets mit neuen Informationen 
versorgt werden müssen, ansonsten klingt das Interesse der Nutzer schnell 
ab. 
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3.3.4 Temporäre Informationen (Informationsstand o. ä.) 

Bezeichnung: Temporäre Informationen (Informationsstand 
o. ä.)

Ziel: Information der Öffentlichkeit über zu erwartende 
Klimaänderungen sowie aktuelle und geplante 
Aktivitäten der Klimaanpassung; Möglichkeit zum 
Austausch mit Bürgern/Betroffenen 

Charakter: Information 

Prozessschritte: • Analyse bisheriger Klimaänderungen

• Abschätzung zukünftiger Klimaänderungen

• Abschätzung zukünftiger Klimafolgen

• Auswahl von Anpassungsmaßnahmen

• Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen

Klimafolgen: meteorologische Extremereignisse und deren Folgen: 
Hitze, Sturm, Hochwasser, Starkregen, Trockenheit 

Adressaten: Öffentlichkeit im Allgemeinen, Personengruppen, die 
normalerweise keine anderen Kommunikationskanäle 
wie öffentliche Gesprächsrunden, Internet, usw. nutzen. 
Wenn z. B. ein Stand für Kinder gestaltet ist oder dort 
spezielle kindergerechte Elemente (Spiele) geboten 
werden, können darüber auch deren Eltern 
angesprochen werden. 

Aufwand: zeitlich: mittel; bei erstmaliger Konzipierung hoch 

finanziell: gering; bei erstmaliger Konzipierung mittel 

Ebene: Stadtteil, Quartier 

Öffentlichkeitswirksame Aktivitäten wie Informationsstände auf Stadtteilfesten 
oder in Fußgängerzonen können zur Information der Öffentlichkeit über zu 
erwartende Klimaänderungen sowie aktuelle und geplante Aktivitäten der 
Klimaanpassung eingesetzt werden. Ein solcher Stand sollte mit einer 
attraktiven Darstellung der vorhandenen Informationen einhergehen, z. B. 
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durch eine kleine Ausstellung. Weitere Informationen zum Thema sowie 
Maßnahmen, die Privatpersonen selber ergreifen können, können zusätzlich 
durch weitere teilnehmende Institutionen vermittelt werden. 

Ein öffentlicher Stand bietet die Möglichkeit, Passanten zu erreichen und 
eröffnet somit die Chance, einen Kommunikationsprozess mit Personen zu 
eröffnen, die normalerweise nicht beabsichtigen an einer öffentlichen 
(Informations-) Veranstaltung o. ä. teilzunehmen und sich auch nicht aktiv 
anderen Informationskanälen öffnen bzw. bedienen würden. 

Ein öffentlichkeitswirksamer Stand kann mit unterschiedlichen Elementen 
ausgestattet sein: Pavillon, Stehtische, Informationsmaterialien, eventuell 
kleinere Spielen oder Aufgaben für Kinder und/oder Erwachsene, 
Poster/Plakate mit Informationen zum Thema Klimaanpassung und evtl. 
Klimaschutz, Broschüren zu Möglichkeiten der Eigenvorsorge. Wenn möglich, 
sollte der Stand innerhalb eines betroffenen Bereiches liegen (Hitzeinsel, 
überschwemmungsgefährdeter Bereich o. ä.). Der Stand kann mit 
Maßnahmen kombiniert werden, die Klimafolgen visualisieren. 

Eine der wichtigsten Erfolgsvoraussetzungen ist es, einen gut frequentierten 
Ort für den öffentlichen Stand auszuwählen. Darüber hinaus gilt es, einen 
geeigneten Tag und eine geeignete Uhrzeit auszuwählen. Ein Samstagmorgen 
ist günstig, weil die Passanten über ausreichend Zeit verfügen und eventuell 
ihre Kinder mit zu den Einkäufen nehmen. Gleiches gilt für Veranstaltungen 
wie Stadtteilfeste o. ä. Die Verwendung von "Eye-Catchern" (Feuerwehr-
Einsatzfahrzeug, Flaggen, Ballons, usw.) kann dabei unterstützen wirken um 
die Aufmerksamkeit auf den Stand zu lenken. Insgesamt sollten einfache und 
verständliche Informationen verfügbar sein bzw. ausgelegt werden. Zur 
Betreuung des Stands sind ausreichende (personelle) Kapazitäten 
bereitzustellen sowie die Anwesenheit von Personen zu sichern, die die 
vorgestellten Informationen vertiefend erklären können. Es sollten 
Informationen vorbereitet werden, die den Passanten mitgegeben werden 
können (Broschüren, Handzettel). Der Stand sollte mit Merkmalen verknüpft 
werden, welche den Klimawandel oder dessen Folgen visualisieren oder 
symbolisieren (z. B. Hochwassermarkierungen). 

Ein Informationsstand ermöglicht die direkte Kommunikation zwischen den 
kommunalen Akteuren und der Öffentlichkeit, auch Personen die 
normalerweise keine öffentliche Veranstaltung besuchen, können erreicht 
werden. Die Öffentlichkeit kann direkt Meinungen und Fragen äußern und 
erhält darauf auch Antworten. Die Akteure erhalten einen Eindruck und ein 
Gefühl für die Wahrnehmung des Themas in der Öffentlichkeit, 
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Missverständnisse können direkt aufgelöst werden. Der Stand bietet darüber 
hinaus einen guten Anlass, eine Pressemitteilung zu verfassen. 

Auf der anderen Seite ist zunächst ein relativ großer Aufwand für die erste 
Vorbereitung einzukalkulieren (Standkonzept, Auswahl technische 
Ausrüstung, Anschaffungskosten). Der Stand bzw. dessen Betreuung ist 
insgesamt mit viel Zeit- und Personalaufwand verbunden; oftmals sind dabei 
Wochenendeinsätze erforderlich. Ein Informationsstand ist zudem 
wetterabhängig und funktioniert eigentlich nur während der wärmeren 
Jahreszeiten. 

Beispiel: Informationsstand zum Hochwasserrisiko 

Im Rahmen des vom BMBF in der Initiative ERA-Net CRUE geförderten 
Projekts "Integrative flood risk governance approach for improvement of risk 
awareness and increased public participation" (IMRA) wurde als Teil der 
Kommunikationsstrategie in der deutschen Fallstudienregion im Fluss-
einzugsgebiet der Wupper ein Informationsstand aufgestellt, um die 
Öffentlichkeit zu informieren und einen Dialog anzustoßen. Für einen halben 
Tag – von Samstagmorgen bis zum frühen Nachmittag – konnten sich 
Passanten in der Stadt Leichlingen (Rheinland) zum Thema 
Hochwasserabschätzung und Eigenvorsorge informieren.  

Der öffentliche Stand wurde mit der Aktion "Crossing Wupper" verbunden, 
einer Installation, bei der ein Seil über die Wupper in der Höhe eines 
hundertjährlichen Hochwassers gespannt wurde, um den Wasserstand zu 
visualisieren. Sowohl die lokalen Zeitungen, als auch das regionale 
Fernsehen berichteten an den folgenden Tagen von dem Stand. 

Innerhalb der vier Stunden konnten sich die Besucher zu den Themen 
Hochwasserschutz, Eigenvorsorge und den geplanten Informations-
aktivitäten erkundigten. Die Öffentlichkeit nahm die Möglichkeit wahr, mit 
Mitarbeitern der Stadtverwaltung in Kontakt zu treten. 

Besonders erfolgreich war die Einbindung von Kindern über ein "Angelspiel" 
sowie von älteren Kindern, Jugendlichen und deren Eltern über ein kleines 
Gewinnspiel. 

Der Aufbau des Stands benötigte etwa 1,5 Stunden (Aufbau durch vier 
Personen), der Abbau hingegen war in etwa 1 Stunde erledigt. Die 
Personalausstattung des Standes betrug acht Personen. 
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Abb. 2: Visualisierungen des 100-jährlichen  
Wupperhochwassers in Leichlingen und Informationsstand 

3.3.5 Ausstellung 

Bezeichnung: Ausstellung 

Ziel: Attraktiv und ggf. künstlerisch dargestellte Information 
der Öffentlichkeit über vergangene klimabezogene 
Ereignisse, das aktuelle Stadtklima oder künftig zu 
erwartende Klimaänderungen sowie aktuelle und 
geplante Aktivitäten der Klimaanpassung; Möglichkeit 
zum Austausch mit Bürgern/Betroffenen; Verknüpfung 
mit Veranstaltung möglich 

Charakter: Information 

Prozessschritte: • Analyse bisheriger Klimaänderungen

• Abschätzung zukünftiger Klimaänderungen

• Abschätzung der Sensitivität gegenüber
Klimaänderungen auf kommunaler Ebene

• Abschätzung zukünftiger Klimafolgen

• Auswahl von Anpassungsmaßnahmen

Klimafolgen: meteorologische Extremereignisse und deren Folgen:  
v. a. bei Hochwasser, Starkregen, Sturm, aber auch bei 
Hitze/Trockenheit möglich 

kontinuierliche Klimaänderungen: Verschiebung von 
Klimazonen, Veränderung von Flora und Fauna, 
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ökonomischer Basis (Touristenströme, 
landwirtschaftlicher Produktionsbedingungen usw.) 

Adressaten: Öffentlichkeit im Allgemeinen, insb. von 
Extremereignissen potenziell Betroffene 

Aufwand: zeitlich: hoch 

finanziell: mittel bis hoch (wenn qualitätvolles Ergebnis 
geschaffen werden soll) 

Ebene: Gesamtstadt, v. a. aber Stadtteil und Quartier 

Am Beginn einer Ausstellung für die Öffentlichkeit steht die Auswahl des 
geeigneten klimaanpassungsbezogenen Themas. Ausgangspunkt für diese 
Themenauswahl sind konkrete Problemstellungen wie z. B. die schon 
bestehende Überhitzung bei Hitzeperioden in innenstadtnahen 
Wohnquartieren, bestehende Überschwemmungsgefährdung oder Erfahrungen 
mit bestimmten Ereignissen aus der Vergangenheit (Sturmereignis, 
Starkregen, Hagel etc.). Im Idealfall erfolgt die Konkretisierung des 
Ausstellungsthemas gemeinsam mit Vertretern und Vertreterinnen der 
beteiligten Interessengruppen, die auf diese Weise Zielsetzung und Inhalte 
mitbestimmen können. 

Ziel einer öffentlichen Ausstellung ist die Erhöhung und Verstetigung der 
Problemwahrnehmung der Akteure und der breiten Öffentlichkeit auch 
innerhalb von Phasen, in denen keine klimabezogenen Ereignisse auftreten. 

Zunächst sind das Ziel sowie die Zielgruppe der Ausstellung zu bestimmen. 
Dies hängt auch vom Ort der Ausstellung ab und sollte somit auch eine 
Abschätzung der in der Kommune oder im Quartier vertretenen sozialen 
Milieus einhergehen. 

Die Zielgruppe und die Ausstellungsziele bilden die Basis für die Inhalte und 
die Gestaltung der Ausstellungsobjekte (Stellwände u. a.) sowie für die ggf. 
einzuplanende, in den meisten Fällen aber übliche und sinnvolle 
Eröffnungsveranstaltung. Beispielsweise wird eine Ausstellung mit einer 
wissenschaftlichen Zielgruppe, die über ein hohes Bildungsniveau verfügt, 
ganz unterschiedlich in Bezug auf Sprache und graphische Gestaltung 
ausgelegt sein, als für die lokale Bevölkerung in einem traditionellen 
"Arbeiterquartier". 
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In der konkreten Durchführung eignen sich als Thema für eine Ausstellung 
besondere Anknüpfungspunkte wie z. B. einschneidende Ereignisse aus der 
Vergangenheit, die durchaus eine längere Zeit her sein können. Die 
"verbindende Erinnerung" von Ereignissen aus der Vergangenheit (z. B. 
Hochwasser, Sturzflut) hat ihre Basis bei individuellen Personen, denen die 
Erinnerungen anhaften und mit denen sie tief verbunden sind. Diese Art der 
Dokumentation von extremen Ereignissen und Katastrophen ist ein zentrales 
Element der Risikokultur. Persönliche Geschichten entfachen mehr Interesse 
und fügen eine emotionale Note hinzu. Die Durchführung von Interviews 
(z. B. mit Zeugen eines Ereignisses) kann auch in Kooperation mit Schulen 
erfolgen, was den Vorteil hat, dass die Schüler und eventuell auch deren 
Eltern einbezogen werden können. 

• Die Eröffnung sollte idealerweise als gesellschaftliches Ereignis
inszeniert werden: diese sollte an einem bekannten Ort stattfinden,
eventuell mit thematischen Bezug. Frühzeitig sollten Personen
angesprochen werden, die bereit sind die Eröffnung zu unterstützen
(Schirmherren). Erkundigung, welche finanziellen Mittel zur Verfügung
stehen, um ein Catering zu organisieren (lohnende Investition, weil es
in der Regel die Leute nach dem offiziellen Teil bindet und den
Austausch über die Ausstellung fördert).

• Information der Medien vor und nach der Ausstellung über
Pressemitteilungen, Anzeigen bzw. Ankündigungen in der lokalen
Presse. Im Vorfeld ist zu überlegen, welche zusätzlichen Informationen
den Medienvertretern gegeben werden können, die persönlich zu der
Eröffnungsveranstaltung kommen. Für gewöhnlich reichen jedoch die
Informationen, die über die Pressemitteilung herausgegeben werden.

Eine der grundsätzlichen Erfolgsvoraussetzungen ist die Einbindung der 
Betroffenen bereits bei der Eingrenzung des Ausstellungsthemas. Dies kann 
beispielsweise über die Einbindung von Augenzeugen geschehen, wodurch 
sich der Fokus auf die lokale Ebene verstärkt. Dabei sollte ein 
Ausstellungsdesign genutzt werden, welches mit einem sehr kleinen Anteil an 
wissenschaftlichen Texten bzw. wissenschaftlicher Sprache und Fachbegriffen 
auskommt. Emotionale Aussagen z. B. von Hochwasserzeugen sind dabei 
besonders bedeutsam, um den tragischen Ereignissen eine persönliche Note 
zu verleihen. 

Aus einer Untersuchung zu den Erfolgsvoraussetzungen von 
Bürgerausstellungen lassen sich eine Reihe förderlicher und hinderlicher 
Faktoren für den Beteiligungsprozess im Rahmen einer Bürgerausstellung 
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ableiten (Procentese 2006, zit. n. Böhm, Legewie & Dienel 2008). Dabei geht es um die 
Frage, inwieweit das Ziel erreicht werden kann, Bürgerinnen und Bürger zur 
Beteiligung zu befähigen und ihnen eine aktive Rolle in der Kommune zu 
eröffnen: 

• förderliche Faktoren: Visualisierung, Austausch, Rückmeldung und
Information und der Zugriff auf die entsprechenden Fähigkeiten und
Kenntnisse;

• hinderliche Faktoren: Ausbleiben weiterer Treffen, das Fehlen
erreichbarer Kommunikationskanäle, Informationsdefizite und ein
unterbrochener, lang andauernder Forschungsprozess mit wenigen
aktionsfördernden und finanziellen Mitteln.

Daraus wird deutlich, dass die Bürgerausstellung im Speziellen, aber auch 
eine Ausstellung im Allgemeinen in einen kontinuierlichen und aktivierenden 
Prozess eingebettet sein muss, um als Beteiligungsinstrument Erfolg zu haben 
(Böhm, Legewie & Dienel 2008).

Die Vorteile der visuellen Präsentation von Inhalten sind, dass die jeweiligen 
Verarbeitungsmuster individuell verschieden und sie nicht zwingend und nicht 
exakt planbar sind, was eine Ausstellung zu einem demokratischen Medium 
macht. Anders, als z. B. beim Film können die Besucherinnen und Besucher 
selbst entscheiden, wie intensiv und wie schnell sie sich einer Information 
aussetzen. Das, was eine Ausstellung bei Besucherinnen und Besucher auslöst 
ist jedoch nicht beliebig. Eine dichte visuelle Präsentation provoziert eigenes 
Nachdenken und eigene Stellungnahmen (Sowi-online 2005). Allein durch die 
Vorbereitung der Ausstellung werden Partizipationsprozesse durch das 
Rollenangebot an die Beteiligten gefördert: Die Interviewten werden befähigt, 
die eigene Perspektive zum Ausdruck zu bringen, sie ggf. fotografisch zu 
symbolisieren, öffentlich zu präsentieren und im Dialog mit Politikern und 
Politikerinnen zu vertreten (z. B. in einer Bürgerausstellung; Böhm, Legewie & Diemel 2008).

Nachteilig ist, dass dieser Ansatz zwar die Erweiterung von 
Entscheidungsmacht oder von Protesten vermitteln, diese aber nicht ersetzen 
kann. Er kann Positionen deutlich machen, einen Dialog anregen und zum 
gegenseitigen Verstehen beitragen. Die Weiterführung des Dialogs erfordert 
aber zusätzliche Aktivitäten wie die Organisation von Workshops oder Treffen 
und einen regelmäßigen Informationsaustausch und die Etablierung einer 
Initiativgruppe zur Steuerung des partizipativen Prozesses und zur Umsetzung 
seiner Ergebnisse. Welche Verfahren sich hier an eine (Bürger-) Ausstellung 
anschließen sollten, muss von Fall zu Fall entschieden werden (Böhm, Legewie &

Diemel 2008 
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Beispiel: Ausstellung "45 Jahre Hochwasserereignisse 
1965/1966" im Mölltal (Kärnten) 

Im Folgenden wird die Ausstellung "45 Jahre Hochwasserereignisse 
1965/1966" als Anwendungsbeispiel präsentiert, die im Mai/Juni 2010 in 
Großkirchheim im Mölltal in Kärnten (Österreich) stattfand. Die Ausstellung 
wurde im Rahmen des vom BMBF in der Initiative ERA-Net CRUE geförderten 
Projekts "Integrative flood risk governance approach for improvement of risk 
awareness and increased public participation" (IMRA) konzipiert und 
durchgeführt. Anlass für die Durchführung der Ausstellung waren die letzten 
großen Hochwasser, welche in den 1960er Jahren zu erheblichen Schäden 
führten. Zwischenzeitlich war das Bewusstsein der Hochwassergefahr in der 
Öffentlichkeit aber verblasst, so dass es darum ging, auf die immer noch 
bestehende Gefahr aufmerksam zu machen und einen Vorsorgeprozess in 
Gang zu setzen. 

Die Tatsache, dass die Zeitspanne seit dem letzten Hochwasser des Flusses 
Möll bereits mehr als 40 Jahre betrug, machte die Kommunikation der 
weiterhin bestehenden Gefahren zu einer anspruchsvollen Aufgabe. Es 
existierte keine systematische Sammlung der Aufzeichnungen über die 
Erfahrungen der Zeitzeugen oder anderes Informationsmaterial über die 
Hochwasserereignisse in Großkirchheim. Das Projektteam entschied sich für 
eine Ausstellung mit einem niedrigschwelligen Aufbau, der attraktiv und 
interessant auf die zuvor identifizierten sozialen Milieus wirken sollte. Die 
Ausstellung bestand aus einer großen Tafel über die wissenschaftlichen 
Hintergründe (meteorologische Daten, hydrologische Informationen) der 
Hochwasserereignisse, acht Stellwänden mit Informationen über die 
Hochwasserereignisse in Großkirchheim sowie drei Stellwänden mit der 
Berichterstattung aus den Jahren 1965/66. 
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Abb.3: Beispiele für Ausstellungswände 
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Die Ausstellungseröffnung war als eine Mischung aus einer 
Informationsveranstaltung und einem gesellschaftlichen Ereignis geplant. Sie 
wurde durch den Bürgermeister der Gemeinde Großkirchheim moderiert, 
flankiert durch Redebeiträge von Vertretern der zuständigen Behörden und 
insbesondere von Zeugen der Hochwasserereignisse. Der gesellschaftliche 
Rahmen wurde durch musikalische Untermalung einer lokalen Musikschule 
und ein Abschlussbuffet gebildet. Die Ankündigung der Ausstellung bzw. der 
Auftaktveranstaltung erfolgte in der örtlichen Zeitung und durch gezielt 
verschickte Einladungen. Ursprünglich war mit 70 bis 80 Gästen für die 
Eröffnung gerechnet worden. Tatsächlich wurde die Veranstaltung am Ende 
von 140 Personen besucht. 

Im Anschluss gab es verschiedene Berichterstattungen über die 
Eröffnungsveranstaltung. Vertreter anderer Gemeinden fanden die 
Ausstellung ebenfalls sehr interessant und diskutierten eine mögliche 
Adaption um sie für ihr jeweiliges Hochwasserrisiko anzuwenden. 

Beispiel: "KlimaWandel(n) ‒ Klimagespräche am Fluss" der 
Projekte-dynaklim. Über Wasser gehen und Emscherkunst. 
2013 

"KlimaWandel(n) – Klimagespräche am Fluss" – unter diesem Motto fanden 
verschiedene Veranstaltungen statt, um mehr über neueste Erkenntnisse 
und Lösungen zum Umgang mit dem Klimawandel zu erfahren und um sich 
über Gespräche mit Fach- und Kunstexperten sowie Mitbürgern vor Ort 
darüber zu informieren, wie die Anpassung an den Klimawandel in der 
Emscherregion gelingen kann. 

Die ungewöhnliche und überraschende Symbiose von Kunst, Wissenschaft 
und Natur ermöglicht neue Sichtweisen und Erkenntnisse zu der äußerst 
komplexen Thematik des Klimawandels (FiW 2013).
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3.3.6 Bildungsinformationen (Hochschulen, Schulen, 
Kindergärten) 

 

Bezeichnung: Bildungsinformationen (Hochschulen, Schulen, 
Kindergärten) 

Ziel: Information von Kindern, Schülern oder Studierende zur 
Information von Gruppen, die normalerweise nicht direkt
über die übrigen Kommunikationskanäle erreicht 
werden; ferner können Lehrer/Hochschullehrer als 
ausgesprochen wichtige Multiplikatoren dienen. 

Charakter: Information, z. T. auch Dialog 

Prozessschritte: • Analyse bisheriger Klimaänderungen

• Abschätzung zukünftiger Klimaänderungen

• Abschätzung zukünftiger Klimafolgen

Klimafolgen: meteorologische Extremereignisse und deren Folgen:  
v. a. bei Hochwasser, Starkregen, Sturm, aber auch bei 
Hitze/Trockenheit möglich 

Adressaten: Kinder, Schüler, Studierende, dadurch indirekt 
Information von Lehrpersonal (Multiplikatoren) und 
Eltern 

Aufwand: zeitlich: hoch 

finanziell: niedrig bis Mittel (wenn umfangreiche 
Informationsmaterialien zusammengestellt werden 
sollen) 

Ebene: Stadtteil, Quartier 

Schulprojekte und Wettbewerbe werden von Akteuren auf kommunaler Ebene 
als sinnvoll erachtet, um verschiedene Akteure für Klimaanpassungs-
maßnahmen anhand konkreter Beispiele zu sensibilisieren und zu motivieren 
(Stadt Essen & Universität Duisburg-Essen 2012). Über Bildungsinformationen können v. a. 
junge Menschen angesprochen werden, die gleichzeitig – zusammen mit dem 
jeweiligen Lehrpersonal – eine wichtige Funktion als Multiplikatoren 
einnehmen, vornehmlich gegenüber anderen Schülern, aber auch gegenüber 

BPW-FA
Durchstreichen
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Eltern. Dieser Ansatz wirkt eher indirekt und ist somit als eine Investition in 
die Zukunft zu sehen, insbesondere was den politischen Prozess im Bereich 
Anpassung an den Klimawandel anbelangt. 

Auch wenn die eigentliche Informationsvermittlung schließlich über das 
Lehrpersonal erfolgt, ist ein gewisses Maß an didaktischem und 
pädagogischem Einfühlungsvermögen für die Konzipierung hilfreich. 
Zumindest bedarf es einer sehr engen Abstimmung und Zusammenarbeit mit 
den Pädagogen/Pädagoginnen bzw. Lehrenden, insb. in der Vorbereitung. 

Wichtige Erfolgsvoraussetzungen sind die Auswahl eines geeigneten sehr 
konkreten Ausschnitts aus dem Gesamtthema der kommunalen Klima-
anpassung sowie die Wahl einer geeigneten Sprache, die alltagsnah sein 
sollte. Darüber hinaus sollten die Aktivitäten in den Kindergarten- oder 
Schulalltag integriert sein. 

Die Bildungsinformationen können mit weitergehenden Aktivitäten verknüpft 
werden wie Ortsbegehungen/Exkursionen, kleinen Projekten, künstlerischer 
Umsetzung des Themas oder Haus- und Seminararbeiten. 

Neben den genannten Vorteilen (Ansprache von jungen Menschen, 
Multiplikatoreffekt, langfristige Wirkung) muss bedacht werden, dass der 
Vorbereitungsaufwand recht hoch sein kann. Schwierigkeiten können darüber 
hinaus durch die engen Lehrpläne entstehen, die eine Beschäftigung mit 
alternativen Themen oft nicht ermöglichen. 
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StadtKlimaExWoSt-Beispiel Regensburg: Schul- und 
Hochschulaktivitäten 

Im Rahmen des Regensburger StadtKlimaExWoSt-Modellprojekts hat sich 
der Kontakt zu einem engagierten Lehrer des Albrecht-Altdorfer-
Gymnasiums (AAG) im Sommer 2010 in einem "Klimawandel-Projekt" 
konkretisiert: Die Schülerinnen und Schüler haben an verschiedenen 
innerstädtischen Plätzen sowie im Stadtpark "Wohlfühl-Parameter" wie Lärm 
und Temperaturen gemessen. Parallel haben sie die Menschen vor Ort zu 
ihrem Befinden gefragt. Ihre Ergebnisse haben die SchülerInnen bei einer 
Informationsveranstaltung am 28. Januar 2011 vorgestellt. 

Abb.4: Passantenbefragung zu "Wohlfühl-Parametern" 

Auch zur Hochschule Regensburg, Fakultät Architektur (Prof. Zverina, Prof. 
Scheuerer-Lenzen) wurden Kontakte aktiviert. In Semesterarbeiten haben 
Studierende der Architekturfakultät verschiedene klimarelevante Themen-
komplexe bearbeiten. In einem ersten Semesterprojekt wurden 2011/12 von 
Studierenden Entwürfe für einen "Klimawandel-Informations-Pavillon" 
erarbeitet. Um auch die Regensburger Bevölkerung für das Thema zu 
sensibilisieren wurde im Rahmen einer Zusammenarbeit mit dem 
Architekturstudiengang der Hochschule Regensburg als erster Praxistext von 
mehreren Studenten Entwürfe für temporäre Installationen zur 
Klimaanpassung entwickelt. Diese sollen auch helfen das Thema Anpassung 
in den Köpfen der Regensburger zu verankern. Zu diesem Zweck wurden die 
Entwürfe im Rathaus ausgestellt. 



Kommunikationsinstrumente im Anpassungsprozess an den Klimawandel 49

Information und Beteiligung der Öffentlichkeit BBSR-Online-Publikation, Nr. 28/2013 

Abb. 5: Entwürfe für einen "Klimawandel-Informations-Pavillon"
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3.3.7. Wettbewerbe, Preise 

Bezeichnung: Wettbewerbe, Preise 

Ziel: Motivation zur Ideensammlung und/oder Umsetzung von 
Klimaanpassungsmaßnahmen über Wettbewerb und 
Preisauslobung 

Charakter: Information als mittelbarer Effekt 

Prozessschritte: • Abschätzung der Sensitivität gegenüber
Klimaänderungen auf kommunaler Ebene

• Abschätzung zukünftiger Klimafolgen

• Auswahl von Anpassungsmaßnahmen

• Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen

Klimafolgen: meteorologische Extremereignisse und deren Folgen: 
v. a. bei Hochwasser, Starkregen, Sturm, aber auch bei 
Hitze/Trockenheit möglich 

Adressaten: in erster Linie Eigentümer (bei umsetzungsbezogenen 
Wettbewerben), darüber hinaus auch Kinder, Schüler, 
Studierende (bei Entwicklung von Ideen/Konzepten) 

Aufwand: zeitlich: mittel 

finanziell: mittel 

Ebene: Gesamtstadt, Stadtteil, Quartier 

Wettbewerbe und die abschließende Prämierung ausgewählter Beiträge mit 
Preisen dienen in erster Linie einem bestimmten Wettbewerbszweck, der oft in 
der Umsetzung von konkreten Maßnahmen besteht. Wettbewerbe eignen sich 
vor allem dann, wenn die Umsetzung der Maßnahmen zu unmittelbaren 
positiven Effekten führt, Eigentümer aber den Aufwand für eine Maßnahme 
scheuen. Wettbewerbe können hier als Katalysator dienen, um die 
Aktivierungsenergie bei Eigentümern zu erzeugen, indem Preise (ggf. in 
Kombination mit Fördermitteln) ausgelobt werden und Hinweise für die 
Umsetzung und Beratung vom Wettbewerbsauslober zur Verfügung gestellt 
werden. 
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Mittelbar lassen sich Wettbewerbe auch als Instrument der 
Informationsverbreitung nutzen, gerade auch im Zusammenhang mit der 
Anpassung an den Klimawandel. So kann das Wettbewerbsthema bei seiner 
Vorstellung mit dem sich ändernden Klima begründet werden, Kriterien für die 
Prämierung an die Klimaanpassung angelehnt sein sowie bei der 
Preisverleihung das Thema mit dem Klimawandel verknüpft werden. 
Wettbewerbe und Preisverleihungen lassen sich auch hervorragend mit 
weiteren Kommunikationsinstrumenten kombinieren wie z. B. mit der 
medialen Berichterstattung, Ausstellungen oder Bildungsinformationen. 

In den StadtKlimaExWoSt-Projekten beispielsweise beinhaltete der Essener 
Umweltpreis erstmalig auch das Thema Klimaanpassung (Stadt Essen 2012). In 
Regensburg wurde ein Wettbewerb zur Auszeichnung begrünter und 
entsiegelter Innenhöfe initiiert und durchgeführt und u. a. mit der 
Notwendigkeit kleinklimatischer Ausgleichsflächen im Zuge der 
Klimaerwärmung begründet (Stadt Regensburg 2013).

StadtKlimaExWoSt Beispiel Regensburg: Wettbewerb 
"Begrünter Innenhof" 

In Zusammenarbeit mit der Stadtverwaltung wurde 2012 erstmals der 
Wettbewerb "Begrünter Innenhof" 2012 durchgeführt. Innenhöfe – oft als 
Park- oder Abstellplätze genutzt – können als bepflanzte Aufenthalts- und 
Ruhezonen dienen und an heißen Sommertagen für ihre Bewohner Schatten 
und Wohlbefinden spenden. Der Wettbewerb prämierte Innenhöfe, die durch 
ihre Gestaltung mit Pflanzen oder Wasser positive Reize für das Wohnumfeld 
setzen und beispielgebend für Innenhöfe mit "Klimafunktion" sind. Mit der 
Prämierung beispielhafter Innenhöfe hebt die Stadt Regensburg deren hohe 
Bedeutung für die städtische Umwelt und die Anpassung an die Folgen des 
Klimawandels hervor und fordert zum Nachahmen auf. 

Neben einem Flyer zum Wettbewerb wurden auch Poster erstellt. Die 
Prämierung fand am 08.10.2012 im Rahmen eines Festaktes durch den 
Oberbürgermeister statt, der dadurch das kommunale Interesse auch am 
Thema Klimawandel und Klimaanpassung öffentlich bekräftigt hat. 
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Abb.6: Wettbewerbsplakat und Preisverleihung "Begrünter Innenhof" Regensburg 2012 
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3.4. Ansätze mit dialogischem und partizipativem Charakter 

Kommunikationsansätze die dem Dialog zugerechnet werden können 
umfassen alle Ansätze die es Behörden und Entscheidungsträgern 
ermöglichen, neben der Verbreitung von Informationen auch eine 
Rückmeldung zu geplanten und bereits durchgeführten Aktivitäten zu 
bekommen. In den meisten Fällen handelt es sich um eine beidseitige 
Kommunikation. Darüber hinaus können einige Formate auch genutzt werden, 
um tatsächliche Beteiligung im Sinne der Partizipation bei 
Entscheidungsprozessen zu erreichen. Allerdings sind die Übergänge fließend 
und die Unterscheidung zwischen Information, Dialog und Partizipation dient 
als grobe Orientierung. 

3.4.1 Befragungen (Interviews, Fragebögen, Online-Umfrage) 

Bezeichnung: Befragungen (Interviews, Fragebögen, Online-
Umfrage) 

Ziel: Kein direktes Kommunikationsinstrument, aber 
Umfragen können durch die Auswahl der Fragen und die 
Präsentation der Ergebnisse das Thema Klimaanpassung 
transportieren; Befragungen bieten auch die Möglichkeit, 
Rückmeldungen zu durchgeführten Aktivitäten zu 
erhalten 

Charakter: Information als mittelbarer Effekt; 
Rückmeldungen/Feedback zu durchgeführten Aktivitäten 
möglich 

Prozessschritte: • Analyse bisheriger Klimaänderungen

• Abschätzung der Sensitivität gegenüber
Klimaänderungen auf kommunaler Ebene

• Auswahl von Anpassungsmaßnahmen

• Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen

Klimafolgen: meteorologische Extremereignisse und deren Folgen:  
v. a. bei Hochwasser, Starkregen, Sturm, aber auch bei 
Hitze/Trockenheit möglich 

kontinuierliche Klimaänderungen: Verschiebung von 
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Klimazonen, Veränderung von Flora und Fauna, 
ökonomischer Basis (Touristenströme, 
landwirtschaftlicher Produktionsbedingungen usw.) 

Adressaten: Öffentlichkeit allgemein oder eine Zielgruppe die 
beispielsweise aus potenziell Betroffenen besteht (alte 
Menschen bzw. Pflegepersonal in Bezug auf Hitze in der 
Stadt oder Bewohner eines überschwemmungs-
gefährdeten Bereichs);  

kann quantitativ/repräsentativ (Bevölkerungs-
querschnitt) oder beispielhaft (einzelne qualitative 
Befragungen) angelegt sein 

Aufwand: zeitlich: mittel bis hoch; abhängig von der Anzahl der 
Interviewten und der Methode (schriftliche Befragung, 
Online-Umfrage, Interview, Telefoninterview) 

finanziell: mittel bis hoch; abhängig davon, ob die Daten 
der Interviewten eingekauft werden müssen, ob Externe 
die Interviews durchführen 

Ebene: Gesamtstadt, Stadtteil; kann auf Quartiersebene insb. 
bei qualitativen Interviews aus Gründen des 
Datenschutzes schwierig sein 

Bei Umfragen oder Befragungen handelt es sich um kein direktes 
Kommunikationsinstrument, aber Umfragen können durch die Auswahl der 
Fragen und die Präsentation der Ergebnisse das Thema Klimaanpassung 
transportieren. So haben im StadtKlimaExWoSt-Projekt Nürnberg 
beispielsweise neben klassischen Informationsveranstaltungen und 
Beteiligungsaktivitäten auch Befragungen bzw. Umfragen das Interesse der 
Bevölkerung geweckt und boten für die Pressearbeit bzw. die Gestaltung der 
Maßnahmen (Rückmeldungen zu geplanten und durchgeführten Aktivitäten) 
wichtige Ergebnisse. Darüber hinaus erwiesen sich die Umfrageergebnisse 
auch als interessante Grundlage um zu erkennen, was die Öffentlichkeit weiß, 
wo in der Wahrnehmung Widersprüche bestehen und wie man letztlich den 
Bürger abholen kann und einen Ansatzpunkt für erste Maßnahmen findet. 
(Interview Nürnberg).

Adressat kann die Öffentlichkeit allgemein sein (quantitativ/repräsentativ; 
Bevölkerungsquerschnitt) oder aber die Befragung konzentriert sich auf 
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einzelne oder mehrere Schlüsselpersonen (qualitativ). Das Vorgehen wird je 
nach Erkenntnisinteresse gewählt: 

• Quantitative Methoden: Diese werden eingesetzt um möglichst große
und repräsentative Datensätze (durch die Anwendung von Fragebögen
oder quantitativen Interviews) auszuwerten. Meist stellt der
Fragebogen die einzige durchführbare oder gangbare Möglichkeit dar,
um eine große Anzahl von Personen (Grundgesamtheit) zu erreichen,
die eine statistische Analyse der Antworten erst belastbar macht. Bei
der Formulierung der Fragen ist ein hohes Maß an Sorgfalt gefordert,
weil im Unterschied zum qualitativen Interview keine klärenden
Nachfragen gestellt werden können. Umfragen können unterschiedliche
Ziel haben: meistens werden sie eingesetzt um einen Eindruck über den
Status quo des Wissensstandes und die Interessen der Befragten zu
bekommen oder eine Hypothese zu prüfen.

• Qualitative Interviews: Kernelement des qualitativen Interviews ist
der Interviewleitfaden, der die Aufgabe hat, das Interview entlang der
wichtigsten Themenbereiche zu führen. Es ist dem Interviewer
überlassen wie und in welchem Detail er die Fragen formuliert und in
welcher Sequenz er diese stellt. Das Interview wird eher wie ein Dialog
gestaltet, bei dem auch zusätzliche Fragen oder Themenbereiche
diskutiert werden können. Während eines individuellen Interviews
können Informationen von hoher Qualität gewonnen werden, die dann
genutzt werden können, um ein breites Spektrum von Informationen
und Wahlmöglichkeiten in den Diskussionsprozess einzubringen.
Qualitative Interviews werden eingesetzt um Themenbereiche zu
erforschen und tiefer vorzudringen, Geschehnisse verstehen und
beschreiben zu können sowie Verbindungen und Konflikte aufzudecken.

StadtKlimaExWoSt-Modellprojekt Nürnberg: Beispiele für 
Umfragen im Rahmen der sozialwissenschaftlichen Analyse 

Erhebungen zur Klimabetroffenheit der Bevölkerung 

In einem Lehrforschungsprojekt am Lehrstuhl für Soziologie und Empirische 
Sozialforschung wurden im Juli und August 2011 mehrere schriftliche und 
telefonische Umfragen zur Erfassung der Klimabetroffenheit der Nürnberger 
Bevölkerung in den Modellstadtteilen durchgeführt. Mit diesen und weiteren 
Methoden der empirischen Sozialforschung wurde ein Zugang geschaffen, 
um lokale Gefährdungen und Gesundheitsrisiken zu identifizieren und den 
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Aktionsraum der besonders gefährdeten Bevölkerungsgruppen aus zu 
machen. Diese Herangehensweise ermöglicht es, die Belange der 
Bevölkerung vor Ort aus der Sicht der tatsächlich Betroffenen zu 
thematisieren. Unter Leitung von Dr. Reinhard Wittenberg waren zahlreiche 
Tutorinnen und Tutoren sowie mehr als 100 Studierende in die Erhebung der 
Daten involviert (Stadt Nürnberg 2012a). 

Wahrnehmung von Wärmeinseln in der Nürnberger Altstadt 

In einer Seminararbeit im Masterstudiengang Kulturgeographie und 
Physische Geographie an der Universität Erlangen-Nürnberg wurde im 
Rahmen von Passantenbefragungen in der Nürnberger Altstadt untersucht, 
in welchem Umfang innerstädtische Wärmeinseln durch die Bevölkerung 
wahr genommen werden. Die Erhebungen fanden an fünf verschieden 
gestalteten, öffentlichen Plätzen statt. Die Ergebnisse wurden im Hinblick 
auf mögliche Einflussfaktoren für das subjektive Empfinden von Hitze 
interpretiert (Stadt Nürnberg 2012a). 

Gesundheitsvorsorge und Pflege im Zeichen des Klimawandels 

Vom Gesundheitsamt der Stadt Nürnberg wurden zwei lokale Erhebungen 
durchgeführt, die sich mit den Auswirkungen des Klimawandels auf die 
menschliche Gesundheit befassen. Entsprechende Fragestellungen waren im 
Rahmen der Arbeitsgruppe Klimawandel aufgeworfen worden. Zum einen 
wurde erhoben, ob sich in Nürnberg bereits eine erhöhte 
Gesundheitsgefährdung durch den Klimawandel statistisch nachweisen lässt. 
Zum anderen wurden Pflegeeinrichtungen zu ihrem Umgang mit 
Hitzewellen, ihrem diesbezüglichen Informationsbedarf und ihren 
Vorstellungen hinsichtlich der erforderlichen Anpassungsmaßnahmen befragt 
(Stadt Nürnberg 2012a). 

3.4.2 Exkursionen (geführte Spaziergänge, Radtouren) 

Bezeichnung: Exkursionen (geführte Spaziergänge, Radtouren) 

Ziel: Exkursionen zu Orten, an denen Klimafolgen sichtbar und 
spürbar werden oder wo Anpassungsmaßnahmen geplant oder 
umgesetzt werden bieten einen unmittelbaren und 
authentischen Zugang zum Thema; eine direkte 
Wissensvermittlung und Möglichkeit zu direktem Dialog 

Charakter: Information, Dialog 
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Prozessschritte: • Analyse bisheriger Klimaänderungen

• Erörterung und Abschätzung zukünftiger Klimaänderungen

• Abschätzung der Sensitivität gegenüber Klimaänderungen
auf kommunaler Ebene

• Abschätzung zukünftiger Klimafolgen

• Diskussion und ggf. auch Auswahl von
Anpassungsmaßnahmen

Klimafolgen: meteorologische Extremereignisse und deren Folgen:  
v. a. bei Hochwasser, Starkregen, Sturm, aber auch bei 
Hitze/Trockenheit möglich 

kontinuierliche Klimaänderungen: Verschiebung von 
Klimazonen, Veränderung von Flora und Fauna, Veränderung 
ökonomischer Basis (Veränderung Touristenströme, 
Veränderung landwirtschaftliche Produktionsbedingungen 
usw.) 

Adressaten: Öffentlichkeit allgemein, aufgrund begrenzter Teilnehmerzahl 
oft auch ausgewählte Akteure eingeladen 

Aufwand: zeitlich: mittel 

finanziell: gering bis hoch; abhängig davon, wie Exkursion 
ausgestaltet werden soll (Führung durch externen Experten 
usw.) 

Ebene: Gesamtstadt, Stadtteil; Quartier 

Exkursionen zu Orten, an denen Klimafolgen sichtbar und spürbar werden 
oder wo Anpassungsmaßnahmen geplant oder umgesetzt werden bieten einen 
unmittelbaren und authentischen Zugang zum Thema. Außerdem bieten sich 
Orte an, an denen gegenwärtig größere Veränderungen stattfinden, "etwas 
passiert" (Großbaustellen, Stadtumbaumaßnahmen). Anhand solcher 
Baustellen lässt sich das Thema Klimaanpassung ebenfalls gut unterbringen 
und anschaulich darstellen, sofern Aspekte die (auch) der Klimaanpassung 
dienen in die Ausführung einbezogen werden und sichtbar sind (Seen, die 
Niederschläge der Dächer aufnehmen, Regenwasserversickerung, 
Dachbegrünungen, Außensonnenschutz, hoher Grünanteil, ökologischer 
Gewässerumbau) (Interview Essen). Ergänzt werden können die Spaziergänge um 
Erläuterungen von Referenten beispielsweise zu den besuchten Projekten. Bei 
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Exkursionen sind unterschiedliche Formate denkbar, außer 
Stadtspaziergängen z. B. auch Führungen oder Radtouren. 

Mehrere der StadtKlimaExWoSt-Projekte haben Exkursionen bzw. 
Führungen im Rahmen ihrer kommunalen Klimaanpassungsstrategie erprobt 
und gute Erfahrungen damit gemacht: 

• Bad Liebenwerda: Osterspaziergänge am Ostersamstag 2011 und
2012; geführte Stadtspaziergänge "Mein Quell rauscht über alle
Zeiten…" zum Thema Stadtgräben am 11. Juni 2011 und am 4. Juli
2012. 

• Essen: Radtour des ADFC mit Erläuterungen des Umweltamtes zum
Stadtklima, Klimaschutz und Gute Praxis Beispielen der
Klimaanpassung an verschiedenen Stellen im Stadtgebiet.

• Nürnberg: Stadtteilspaziergang "Hitze in der Stadt" am 1. August 2012.

• Saarbrücken: Stadtteilspaziergang "Fit für den Klimawandel” in Alt-
Saarbrücken am 25. Juni 2012.

Hervorgehoben wurden die direkte Wissensvermittlung und die Möglichkeit zu 
direktem Dialog mit den Teilnehmern. So konnten beispielsweise gemeinsam 
Konflikte und Betroffenheiten aufgezeigt werden, was eine Basis war, um 
gemeinsame Maßnahmen voranzutreiben und Mehrwerte zu generieren 
(Interview Saarbrücken). Wichtig ist auch Spaziergänge zur richtigen Jahreszeit bzw. 
im richtigen Moment (während einer Hitzeperiode, nach einem 
Starkregenereignis usw.) stattfinden zu lassen. Hier bietet es sich an, 
verschiedene Spaziergang-Konzepte parat zu haben, um ggf. kurzfristig auf 
bestimmte Ereignisse reagieren zu können. 

Da Stadtspaziergänge aufgrund der Akustik nur bis zu einer Gruppengröße bis 
zu 25 Personen sinnvoll sind, erscheinen sie nicht als geeignetes Instrument 
zur breiten Information der Öffentlichkeit. Sie eignen sich eher um gezielt 
Akteure einzuladen, die über Vereine, Verbände, Bürgerinitiativen usw. 
angesprochen werden können. 

Insgesamt werden Stadtspaziergänge als Erfolg versprechend eingeschätzt: 
weil sie das Thema aus der wissenschaftlich-pädagogischen Ecke herausholen 
und in alltagspraktische Zusammenhänge einbinden, insbesondere wenn sie 
mit Inszenierungen verknüpft werden (Interview Saarbrücken).



Kommunikationsinstrumente im Anpassungsprozess an den Klimawandel 59

Information und Beteiligung der Öffentlichkeit BBSR-Online-Publikation, Nr. 28/2013 

StadtKlimaExWoSt-Beispiel Saarbrücken: Stadtteilspaziergang "Fit 
für den Klimawandel" 

Bei einem Stadtteilspaziergang der besonderen Art unter dem Motto "Fit für 
den Klimawandel" konnten die Stadtteilbewohner und andere interessierte 
Bürger erleben, was Klimakomfortinseln sind und wie kaltluftproduzierende 
Parkflächen wirken. Bertram Weishaar, Spaziergangsforscher aus Leipzig 
(Website: www.atelier-latent.de), führte die Spaziergängerinnen und 
Spaziergänger zu Orten, wo die wichtige Funktion von Grünflächen direkt 
spürbar wird und wo sich Defizite bzgl. einer klimagerechten 
Freiraumgestaltung zeigen. Verschiedene Aktionen verdeutlichten, worauf es 
bei einer klimaangepassten Stadt- und Freiraumplanung ankommt. Der 
Stadtteilspaziergang wurde von den Teilnehmenden begeistert 
aufgenommen, zeigt er doch anschaulich, wie Klimaanpassungsmaßnahmen 
in Freiräumen funktionieren können. 

Abb.7: Route des Stadtspaziergangs mit Stationen für Aktionen und Inszenierungen 
sowie Bericht zum Stadtspaziergang in der Stadtteilzeitung 
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3.4.3       Öffentliche Dialogveranstaltungen, Bürgerforen (Workshop, 
World Café, Kooperationsbörse) 

Bezeichnung: Öffentliche Dialogveranstaltungen, Bürgerforen 
(Workshop, World Café, Kooperationsbörse) 

Ziel: Information und Austausch sowie Beteiligung der 
Öffentlichkeit; durch das mehrstündige Zusammensein 
kann ein intensiver Dialog mit der Öffentlichkeit geführt 
werden und es lassen sich Elemente der Beteiligung bei 
der Entscheidungsfindung integrieren 

Charakter: Information, Dialog, Beteiligung 

Prozessschritte: • Abschätzung zukünftiger Klimaänderungen

• Abschätzung der Sensitivität gegenüber
Klimaänderungen auf kommunaler Ebene

• Abschätzung zukünftiger Klimafolgen

• Auswahl von Anpassungsmaßnahmen

Klimafolgen: meteorologische Extremereignisse und deren Folgen:  
v. a. bei Hochwasser, Starkregen, Sturm, aber auch bei 
Hitze/Trockenheit möglich 

Adressaten: Öffentlichkeit allgemein, aufgrund begrenzter 
Teilnehmerzahl z. B. bei einem Workshop können auch 
ausgewählte Akteure eingeladen werden 

Aufwand: zeitlich: mittel bis hoch 

finanziell: gering bis hoch; abhängig davon, wie 
Veranstaltung ausgestaltet werden soll (Führung durch 
externen Experten usw.) 

Ebene: Stadtteil; Quartier 

In einer öffentlichen Veranstaltung können Behörden und die Öffentlichkeit 
zusammengebracht werden, um einerseits zum Thema Anpassung an den 
Klimawandel zu informieren, zum anderen aber auch intensiv darüber zu 
diskutieren. Oft wird der Begriff des Bürgerforums gewählt, um deutlich zu 
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machen, dass es hier auf den Austausch zwischen Politik, Verwaltung und 
Öffentlichkeit ankommt. 

Die Auswahl der geeigneten Methode für eine Dialogveranstaltung ist ein 
entscheidender Faktor für deren Erfolg. In den StadtKlimaExWoSt-
Modellprojekten wurden Erfahrungen mit verschiedenen Formaten öffentlicher 
Veranstaltungen gemacht (z. B. Workshop, Welt-Café). 

Als Erfolgsfaktoren sind zunächst einmal die klare und verständliche 
Darstellung des Ziels der Veranstaltung sowie der Adressatenkreis zu 
bestimmen. Es hat sich gezeigt, dass insbesondere Veranstaltungen mit 
solchen Themen zu großer Resonanz geführt haben, bei denen eine 
Betroffenheit seitens der Öffentlichkeit, d. h. der Bewohner oder Eigentümer 
bestand. Dies konnte sich sowohl auf die Betroffenheit durch vergangene 
Ereignisse (Hochwasser, Sturzflut), als auch auf die Betroffenheit durch 
geplante Maßnahmen (Platzumgestaltung, Nachverdichtung im Quartier) 
beziehen. Wenn es eher um allgemeine Themen ging, erschien es schwieriger, 
die Öffentlichkeit zu motivieren. 

Wichtig war weiterhin, dass das Verhältnis zwischen der Vorstellung von 
Inhalten bzw. der Informationsvermittlung und der aktiven Mitarbeit bzw. der 
Möglichkeit zum Austausch zwischen Behördenvertretern und den 
teilnehmenden Bürgerinnen und Bürgern ausgewogen war. Zum Abschluss 
einer solchen Veranstaltung bietet sich die Möglichkeit, gemeinsame 
Sichtweisen und Wahrnehmungen zu definieren. Am Ende sollte stets auch 
eine Zusammenfassung der Ergebnisse stehen sowie ein Hinweis erfolgen auf 
die Verwendung der Ergebnisse sowie die nächsten geplanten Schritte. 

Öffentliche Veranstaltungen bieten eine gute Grundlage für einen 
vertrauensvollen Umgang zwischen Politik/Verwaltung und der Öffentlichkeit. 
Der Gemeinde oder Stadt kann auf diese Weise ein "Gesicht" gegeben 
werden. Dies ist vor allem dann der Fall, wenn bei einer externen Moderation 
Vertreter der Gemeinde (Verwaltung und Politik) gemeinsam mit den 
Bürgerinnen und Bürgern an der Veranstaltung teilnehmen und so alle 
miteinander ins Gespräch kommen. Öffentliche Veranstaltungen dienen also 
nicht nur der Informationsvermittlung, sondern bieten der Öffentlichkeit auch 
die Möglichkeit, eigene Perspektiven darzustellen. 
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StadtKlimaExWoSt-Beispiel Saarbrücken: Stadtteilforum 
"Steigende Temperaturen und zunehmende Hitzebelastung – 
Wie können wir uns schützen?" 

Mit Unterstützung des Stadtteilforums und der Gemeinwesenarbeit vor Ort 
wurde eine Informations- und Diskussionsveranstaltung zu den 
Auswirkungen des Klimawandels in der Stadt durchgeführt. Am Beispiel der 
Stadt Stuttgart wurde deutlich, wie sich Städte an eine zunehmende 
thermische Belastung anpassen können. Anschließend wurde über mögliche 
konkrete Anpassungsmaßnahmen im Stadtteil diskutiert. Ca. 80 
Teilnehmende zeigten Interesse an dem Thema, folgten den Vorträgen und 
beteiligten sich rege an der Diskussion mit Vertretern verschiedener 
städtischer Ämter, einem Vertreter der im Stadtteil angesiedelten 
Hochschule für Technik und Wissenschaft sowie dem Referenten aus 
Stuttgart. Viele setzten sich offensichtlich das erste Mal mit dem Konzept 
"Klimaanpassung" auseinander. 

Abb. 8: Impressionen vom Stadtteilforum 

Dennoch hatte man schnell verstanden, welche Maßnahmen zu einem 
höheren Klimakomfort in der dicht bebauten Stadt beitragen und so wurden 
auch schon konkrete Ideen entwickelt, wo neue Straßenbäume und 
Begrünungsmaßnahmen in Innenhöfen als Anpassungsmaßnahmen 
umgesetzt werden könnten. 

Kritisch setzten sich die Bürger mit dem geplanten Baugebiet 
"Franzenbrunnen" auseinander. Einige äußerten Bedenken, dass damit für 
die Belüftung und Kühlung der Innenstadt wichtige 
Kaltluftproduktionsgebiete verloren gingen. Die städtischen Mitarbeiter 
versicherten, dass bei der Planung für das Baugebiet die klimatischen 
Aspekte eine wichtige Rolle spielen. So wurde die Berücksichtigung 
klimatischer Anforderungen bereits in der Aufgabenstellung für die 
städtebauliche Planung integriert (Landeshauptstadt Saarbrücken 2013). 
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StadtKlimaExWoSt-Beispiel Syke: Syker Bürgerforum zum 
Klimawandel, World-Café-Methode 

Am 1. Syker Bürgerforum, das am 11. März 2011 im Rathaus von Syke 
stattfand, haben insgesamt ca. 40 Personen teilgenommen, wobei ein 
Großteil der teilnehmenden Mitglieder aus den Syker KLIMA-TISCHEN 
stammte. Anwesend waren neben Bürgerinnen und Bürgern auch 
Vertreterinnen und Vertreter aus Politik, Nichtregierungsorganisationen und 
regionalen Netzwerken. Als Methode des Bürgerforums Klimawandel wurde 
die World-Café-Methode gewählt. Die Methode ermöglicht eine aktive 
Einbindung der Teilnehmenden sowie eine offene Kommunikation, die 
ausdrücklich für dieses Bürgerforum erwünscht waren. Gleichzeitig konnte 
durch eine gezielte Fragestellung die Richtung der Ideensammlung für 
Anpassungsoptionen in den vier gewählten Themenfeldern Wohnen, Garten, 
Wohnumfeld und Freizeit festgelegt und gesteuert werden (Stadt Syke 2011a) 

Ziel des Syker Bürgerforums Klimawandel war: 

1. die Entwicklung und Formulierung von Anpassungsmaßnahmen in
vier Bedürfnisfeldern im Umfeld von Bürgerinnen und Bürgern:
a) Wohnen, b) Garten, c) Wohnumfeld und d) Freizeit;

2. der Austausch über eigene Betroffenheiten, Risiken und Chancen
bezogen auf den Klimawandel;

3. die Darstellung von Aktivitäten der Netzwerkpartner des Syker
Klimaprojektes und

4. das Knüpfen neuer Kontakte und möglicher Allianzen zum Thema
"Klimawandel".

Die zentrale Fragstellung lautete: Wie können sich die Syker Bürgerinnen 
und Bürger, bezogen auf die Bedürfnisfelder Wohnen, Garten, Wohnumfeld 
und Freizeit, an die Folgen des Klimawandels anpassen (Stadt Syke 2011a)?
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Abb.9: Syker Bürgerforum zum Klimawandel, World-Café-Methode am 11. März 2011 

Die Erkenntnisse und Ergebnisse aus dem Bürgerforum Klimawandel wurden 
aufbereitet, ausgewertet, in einer PDF-Broschüre dokumentiert und in das 
Internetportal (www.klimawandel.syke.de) eingestellt (Stadt Syke 2011a; Born

2011b): 

1. Von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern des 1. Syker
Bürgerforums Klimawandel konnten für alle vier "Themeninseln"
des World Cafés (Garten, Freizeit, Wohnen, Wohnumfeld)
Anpassungsoptionen identifiziert werden.

2. Für jede "Themeninsel" wurden jeweils 8 Schlüsseloptionen für
eine weitere qualitative Bewertung durch die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer herangezogen.

3. Bei einer Kategorisierung der Anpassungsoptionen in grüne, blaue
und infrastrukturelle Anpassungsoptionen, Marketing und Dialog
sah die Verteilung der genannten Anpassungsoptionen wie in
Tabelle 5 aus.
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StadtKlimaExWoSt-Beispiel Regensburg: Leitbild- und 
Maßnahmenentwicklung Klimaanpassung im UNESCO-
Welterbe Altstadt und Stadtamhof durch jeweils zwei 
moderierte Workshops 

Handlungsmöglichkeiten sowohl für Klimaschutz- als auch 
Klimaanpassungsmaßnahmen sind in der denkmalgeschützten Innenstadt 
zum einen durch gesetzliche Restriktionen eingeschränkt. Zum anderen sind 
die Gebäude mehrheitlich in privater Hand und Anpassungsmaßnahmen 
bedürfen privater Initiative. Die moderierte Workshop-Reihe sollte, 
aufbauend auf den Ergebnissen der aktivierenden Befragung und fachlichem 
Input – z. B. aus klimatologischen Erkenntnissen –, die Bewohnerinnen und 
Bewohner, Eigentümerinnen und Eigentümer, Beschäftigten und 
Besucherinnen und Besucher der Innenstadt sensibilisieren. Ein weiteres Ziel 
war, in einer breiten Beteiligung Ziele zu formulieren und Ideen und 
Maßnahmen zu finden, wie sich die Altstadt an den Klimawandel anpassen 
kann, wo die Problemlagen sind und welche Chancen ggf. im Klimawandel 
liegen. 

Auf Grund der Multifunktionalität der Innenstadt als Wirtschaftszentrum, 
kulturelles Zentrum und Treffpunkt, Wohnort und Tourismusmagnet wurden 
drei unterschiedliche Themengruppen mit je zwei Workshops durchgeführt. 
Zum 1. Workshop wurden jeweils zusätzlich Experten eingeladen, die 
spezifische Fachbeiträge lieferten. Dadurch wurden der fachliche Rahmen 
vorgegeben, aber auch Möglichkeiten und Problemlagen dargestellt. Der 
jeweils 2. Workshop diente der Ziel- und Maßnahmenentwicklung (Stadt

Regensburg 2013).

Auf Grund der Komplexität der Herausforderung des Klimawandels und der 
Klimaanpassung ist versucht worden, Akteure aus Wirtschaft, Gesellschaft, 
Institutionen und Verwaltung in einer Workshopreihe die theoretisch 
bekannten Gefährdungen und möglichen Chancen des Klimawandels auf die 
konkrete Situation der Altstadt herunterzubrechen. Um den Umfang der 
Thematik gerecht zu werden, sind die drei thematischen Blöcke "Bauen und 
Wohnen", "Leben und Natur" sowie "Wirtschaft und Tourismus" gebildet 
worden. 
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Abb. 10: Workshop "Bauen und Wohnen" am 25. Januar 2011 in Regensburg 

Ziel der ersten Workshopreihe war es, die Risiken und Gefährdungen aber 
auch die Chancen der Auswirkungen des Klimawandels für die Altstadt zu 
betrachten und zu diskutieren. Im Ergebnis haben die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer Chancen und Risiken des Klimawandels zu den drei Themen 
zusammengetragen. In der zweiten Workshoprunde war das Ziel, 
Maßnahmen zu formulieren, wie den identifizierten Gefährdungen 
entgegengetreten und die Chancen genutzt werden können. Hier bestand 
das Ergebnis in einer Sammlung von Maßnahmenvorschlägen bzw. 
Empfehlungen zu den drei Themen. 

Es war schließlich geplant, die gewonnenen Erkenntnisse aus diesem 
Forschungsvorhaben dem Planungsausschuss vorzustellen und in den 
Managementplan Altstadt einfließen zu lassen. Die Resilienz 
(Widerstandsfähigkeit/Robustheit) der Altstadt in Bezug auf den 
Klimawandel soll durch eine erfolgreiche Planung und Umsetzung von 
Maßnahmen mittelfristig verbessert werden (Stadt Regensburg 2013).

Tab. 5: Übersicht über die Verteilung vorgeschlagener Anpassungsmaßnahmen auf dem 
 Syker World Café 

Insgesamt wurden die Punkte relativ gleichmäßig auf alle vier 
"Themeninseln" verteilt, mit einer leichten Priorisierung auf die Bereiche 
"Wohnumfeld" und "Garten2. Die Ergebnisse fanden Eingang in die 
Diskussion und Formulierung der Syker Anpassungsstrategie und des 
Aktionsplans Anpassung. 
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Beispiel: UBA-Kooperationsbörse in Essen 

Um für die Anpassung an den Klimawandel zu sensibilisieren und freiwilliges 
Handeln zu unterstützen, wurde in Verbindung mit dem Umweltbundesamt 
eine "Ideen- und Kooperationsbörse zur Klimaanpassung" für die Region 
Ruhr im April 2013 in der VHS der Stadt Essen durchgeführt. Es handelte 
sich um ein UBA-Projekt, jedoch ist das Format "Marktplatz" interessant. Für 
die Stadt Essen stand zudem im Fokus den Prozess der Klimaanpassung 
fortzuführen und Maßnahmenideen aus dem StadtKlimaExWoSt-
Modellprojekt zu forcieren. 

Über 120 Akteure aus Wirtschaft, Zivilgesellschaft, Wissenschaft und 
Kommunen beteiligten sich. Dabei wurden 16 Kooperationen vereinbart; 
ferner wurden über 25 weitere Vorschläge für Anpassungsmaßnahmen an 
den Klimawandel entwickelt. 

In diesem Rahmen wurden einige Maßnahmenvorschläge aus dem 
StadtKlimaExWoSt-Modellvorhaben aufgegriffen oder forciert bzw. deren 
weitere Umsetzung oder Vorbereitung mit Partnern vereinbart wie z. B. eine 
Klimaradtour zu Best-Practice-Beispielen mit dem ADFC, Hitzeinformationen 
mit dem DWD etc.. 

Alle Kooperationsvereinbarungen und Projektideen sind auf der Internetseite 
www.kooperation-anpassung.de dokumentiert. Da noch nicht alle Angebote 
und Suchanfragen einen passenden Partner für eine Kooperations-
vereinbarung gefunden haben, gibt es über diese Plattform auch weiterhin 
die Möglichkeit, im direkten Kontakt Wege der Umsetzung zu vereinbaren. 
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4. Beteiligung fachöffentlicher Akteure bzw. Träger
öffentlicher Belange

4.1   Einführung und zentrale Begriffe 

Bei der Beteiligung fachöffentlicher Akteure bzw. Träger öffentlicher Belange 
werden verschiedene Akteursgruppen angesprochen. Zum einen sind dies 
behördeninterne Vertreter wie z. B. Planungsamt, Umweltamt, Stabsstellen 
usw., die eine Rolle beim Umgang mit Klimafolgen oder der Entwicklung und 
Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen spielen. Es können aber auch 
Akteure aus Nichtregierungsorganisationen wie Umweltverbänden, 
Bürgerinitiativen usw. sein, die sich betroffen fühlen oder einen Beitrag zur 
Anpassung an den Klimawandel leisten können. Gemeinsam ist ihnen, dass 
sie ein Interesse ("Stakes") an dem Thema haben, sie sind sog. 
"Stakeholder". 

Der Begriff Stakeholder ("Interessenvertreter" oder kurz "Akteur") wird in 
vielfacher Hinsicht verwendet, wobei zwischen einem engeren und einem 
weiteren Begriffsverständnis unterschieden werden kann(Keskitalo 2004). 

Innerhalb dieser Expertise wird der Begriff "Interessenvertreter" auf 
institutionalisierte Interessenvertreter, wie organisierte Gruppen, die 
spezifische Interessen vertreten, angewendet. Dies können zum einen formale 
Entscheidungsträger auf der regionalen oder kommunalen Ebene der 
Klimaanpassung mit vom Gesetzgeber definierten Aufgabenbereichen sein 
(z. B. beim Umgang mit dem Extremereignis Hochwasser), oder aber 
Interessengruppen, die ihren Einfluss eher indirekt ausüben. In der Regel sind 
die Hauptakteure in einem Anpassungsprozess die folgenden: 

• Kommunalverwaltung (verschiedene Fachabteilungen),

• Kommunalpolitik,

• Interessengruppen (Handelskammern, Forst- und Landwirtschafts-
kammern, Tourismus, Jagd, Fischerei, usw.),

• Grundbesitzer und Eigenheimbesitzer/Pächter,

• Nichtregierungsorganisationen (größtenteils Naturschutzverbände auf
lokaler, regionaler, staatlicher oder internationaler Ebene),

• Übergeordnete Behörden insb. der Fach-, Regional- und
Landesplanung.



Kommunikationsinstrumente im Anpassungsprozess an den Klimawandel 69

Beteiligung fachöffentlicher Akteure BBSR-Online-Publikation, Nr. 28/2013 

4.2 Erfahrungen aus den StadtKlimaExWoSt-Modellprojekten 

Unter dem Oberbegriff der "Beteiligungsprozesse" wurde in den 
StadtKlimaExWoSt-Modellprojekten neben der Beteiligung der Öffentlichkeit 
auch die Beteiligung von und Kooperation mit verschiedenen Akteuren auf der 
kommunalen Ebene verstanden. Die strategische Einbindung relevanter 
Akteure innerhalb und außerhalb der Kommunalverwaltung, auf politischer 
Ebene und auf übergeordneter Regions- oder Landesebene war in vielen 
Fällen ein entscheidender Faktor für das Gelingen bei der Entwicklung einer 
kommunalen Anpassungsstrategie. Deutlich wurde auch, dass es zu 
unterschiedlichen Phasen einen unterschiedlichen Bedarf an Beteiligung gab. 
In den ersten, eher strategisch ausgerichteten Phasen stand eher die 
Beteiligung fachöffentlicher Akteure bzw. Träger öffentlicher Belange im 
Vordergrund, während bei konkreten Maßnahmenvorschlägen und deren 
Umsetzung eine Beteiligung der Öffentlichkeit bedeutend war. Über alle 
Modellprojekte hinweg gab es kein einheitliches Konzept zur Beteiligung der 
Fachöffentlichkeit. Die "Erdung des Themas" über Arbeitsgruppen, die 
Klimaanpassung thematisch fassbarer machen, scheint ebenso zielführend zu 
sein, wie eine teilräumliche Auseinandersetzung mit diesem komplexen 
Thema. (Stadt Syke 2012) 

Die Erfahrungen aus den StadtKlimaExWoSt-Modellprojekten werden im 
Folgenden zusammenfassend dargestellt. Sie geben in erster Linie die 
praktischen Erfahrungen wieder, die vonseiten der Modellkommunen in ihrem 
Anpassungsprozess gemacht wurden. 

Identifizierung relevanter Akteure 

Zunächst muss es darum gehen, die für den kommunalen Anpassungsprozess 
an den Klimawandel relevanten Akteure zu identifizieren. Dies hängt vom 
gewählten thematischen Schwerpunkt, aber auch von den Kompetenzen und 
Zuständigkeiten der Akteure ab. Aus den Erfahrungen des Modellprojekts 
Syke heraus wurden die folgenden Leitfragen zur Identifizierung und 
Mobilisierung der Akteure formuliert (Stadt Syke 2012): 

• Wer ist von den Auswirkungen des Klimawandels oder von möglichen
Anpassungsentscheidungen betroffen?

• Wer ist für die Umsetzung von möglichen Anpassungsmaßnahmen
verantwortlich?

• Wer kann den Erfolg der Anpassungsmaßnahmen vergrößern?
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Im Modellprojekt Regensburg geschah die Ansprache in Anlehnung an die 
Beteiligung von Trägern öffentlicher Belange (FNP) und die Teilnahme am 
Scoping-Termin (Umweltprüfung). Beim Scoping, bei dem Fachbehörden für 
zuständige Bereiche der Umweltbelange und städtische Verwaltungsstellen 
sowie Umweltverbände auf freiwilliger Basis mit einbezogen werden, zeigte 
sich, dass geringes Vorwissen und geringes Bewusstsein der Mehrzahl der 
Beteiligten am Scoping-Termin dazu führte, dass eine weiterführende 
Diskussion über Anpassungsmaßnahmen der verschiedenen Handlungsfelder 
einer klimagerechten Stadtentwicklung – trotz vorgeschaltetem Fachvortrag 
nur in Ansätzen möglich war (Stadt Regensburg 2013). Auch in Saarbrücken wurden 
– nach der Identifizierung wichtiger Akteure im Rahmen des Governance-
Prozesses – weitere Akteure durch die Fortschreibung des 
Freiraumentwicklungsprogramms der Landeshauptstadt Saarbrücken als 
informelles Rahmenkonzept für die Freiraumplanung in den Prozess 
eingebunden (Landeshauptstadt Saarbrücken 2013). 

Grundsätzlich ermöglichte die Strukturierung der Projektbearbeitung nach 
Handlungsfeldern eine direkte Zuordnung der betreffenden Verwaltungs-
bereiche (Aufgabengliederungsplan), die dann ihrerseits die externen Partner 
benannten (z. B. Stadt Jena 2012). Derlei Ansprache von Multiplikatoren, über die 
ein "Schneeballeffekt" ausgelöst werden kann, hat auch in Essen und Syke zur 
erfolgreichen Identifikation der Akteure geführt (Stadt Essen 2012; Stadt Syke 2012). 
Konkret geschah in Essen die Ansprache der Akteure über eine "Maximalliste" 
potenzieller Mitwirkender, die auf Basis einer systematischen Analyse der in 
Essen absehbar relevanten Handlungsfelder und der zugehörigen Akteure 
aufgestellt wurde. Aus dieser "Maximalliste" wurden die Einladungen zu 
Workshops und fachspezifischen Arbeitsgruppen zusammengestellt. Darüber 
hinaus waren weiterhin Gespräche mit Schlüsselakteuren aus den 
Handlungsfeldern wichtig, um die Akteure zu erreichen (Stadt Essen 2012). 

Die Nutzung bestehender/gewachsener Strukturen und der Rückgriff auf 
bestehende Projekt- und Netzwerkstrukturen auf regionaler und lokaler Ebene 
erwiesen sich als positiv (Stadt Syke 2012). Auch in Bad Liebenwerda gestaltete 
sich das Auffinden der relevanten Akteure im ländlich geprägten Raum relativ 
einfach, da auf meistens schon vorhandene – und im ländlichen Raum 
übersichtliche – Netzwerke zurückgegriffen werden konnte (Stadt Bad Liebenwerda

2012). 

Insgesamt gestaltete sich die Identifizierung der Akteure und Stakeholder 
relativ einfach. Die Herausforderungen bestanden in den meisten Fällen darin, 
die Akteure zu erreichen und schließlich für eine Mitwirkung zu begeistern und 
zu motivieren (z. B. Stadt Bad Liebenwerda 2012; Stadt Essen 2012).
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Akteure mitnehmen und motivieren 

Sind die Akteure einmal identifiziert, kommt es darauf an, sie auch 
mitzunehmen, indem sie auf ihre Betroffenheit bzw. Verantwortlichkeit 
hingewiesen werden, wobei auch hier auf bereits bestehende Strukturen 
zurückgegriffen werden konnte (Interview Bad Liebenwerda; Interview Karlsruhe).

Ein wichtiger Faktor war in den StadtKlimaExWoSt-Modellprojekten die 
Auftaktveranstaltung, die jeweils die Möglichkeit bot, mit Presse und 
Fernsehen sowie Teilnehmern aus Verwaltung und von externer Seite 
(Unternehmen, Bürgerinitiativen) den Rahmen für das Projekt zu spannen. 

Wichtig war es, innerhalb der eigenen Stadt, d. h. innerhalb der eigenen 
Verwaltung Akzeptanz zu erzeugen. Hier war die persönliche Ansprache ein 
entscheidender Faktor. Während in größeren Städten die Teilnehmer 
benachbarter Fachbereiche für Arbeitskreis-/Workshopsitzungen 
angesprochen wurden und ggf. nachzuhaken war (Interview Essen), konnte in 
kleineren Städten auch ein Top-Down-Vorgehen (direkte Ansprache 
geeigneter Personen durch den Bürgermeister) oder die Ansprache durch die 
Projektleitung in der Verwaltung erfolgreich sein (Interview Syke; Interview Bad

Liebenwerda). 

Als Anreize, um die Akteure zu motivieren wurden vonseiten der 
Modellprojekte verschiedene Punkte angeführt: 

• Förderung und Vermarktung: z. B. in Form von Zertifizierungen (z. B.
Label) aber auch durch die Vermarktung guter Beispiele (Pioniere),
durch die eine verstärkte Anpassung bspw. seitens der Unternehmen in
Gang gesetzt wird (RWTH Aachen 2012).

• Veranstaltungen und Mitwirkungsmöglichkeiten: Über Events und
Veranstaltungen motivieren, einhergehend mit einer intensiven
Überzeugungsarbeit (Stadt Bad Liebenwerda 2012). Als positiv und erfolgreich
erwies sich im Modellprojekt Syke die frühe und fortlaufende Erfassung
und Einbindung verschiedener Verbände, Initiativen und Akteure. Eine
kontinuierliche Rückkopplung der Ergebnisse und ein aufwändiger
Beteiligungs- und Mitwirkungsprozess (u. a. Klima-Tische) hat die
lokalen und regionalen Akteure motiviert und mobilisiert sich aktiv an
diesem Prozess zu beteiligen (Stadt Syke 2012).

• Fachliche Einbeziehung in Arbeitsgruppen: Erreichbarkeit und
Motivation der Akteure durch Arbeitsgruppen, Workshops, Vernetzung
mit anderen Klimaanpassungsprojekten; Ansprache und Aufsuchen von
relevanten Gremien in Eigeninitiative (Stadt Essen 2012). Einige Akteure
konnten durch fachliche Einbeziehung und Information sowie die
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Aufforderung zur Mitwirkung bei der Erarbeitung lokaler 
Handlungsempfehlungen motiviert werden (Stadt Jena 2012). Einbindung 
von Akteuren in themenspezifische Arbeitsgruppen (z. B. Bund 
Naturschutz im Thema Straßenbäume) (Stadt Nürnberg 2012b). 

• Betroffenheiten und Zuständigkeiten aufzeigen: Häufig ergibt sich eine
Motivation der Akteure bereits aus deren Zuständigkeit bzw. aus der
Betroffenheit, wodurch sich bestimmte Akteursgruppen oft schon mit
dem Thema auseinandergesetzt haben – wenn auch in der Regel nicht
der Begriff Anpassung an den Klimawandel im Vordergrund stand (Stadt

Regensburg 2013).

• Vorteile und Nutzen aufzeigen: Die kommunalen Akteure bzw.
Stakeholder lassen sich auf das abstrakte Thema Klimaanpassung
aktuell nur dann ein, wenn sie direkt einen Vorteil darin sehen bzw.
einen Nutzen aus einer Veränderung ziehen können (Stadt Regensburg 2013).

Grenzen der Aktivierung von Akteuren in den Modellvorhaben 

In verschiedenen Modellprojekten wurde auch die Erfahrung gemacht, dass es 
Akteure oder Akteursgruppen gibt, die nicht am Prozess teilgenommen haben, 
weil sie aus personeller oder inhaltlicher Sicht nicht wollen oder sogar 
gegenteilige Interessen verfolgen: 

• Bei den Unternehmen war die Resonanz recht gering aufgrund des als
niedrig empfundenen Handlungsdruckes und der größeren Bedeutung
anderer Rahmenbedingungen wie z. B. Ressourcen, Finanzen, Personal,
Energie oder auch Klimaschutz (Interview Aachen).

• Wenn die Anpassung an den Klimawandel von Akteuren einseitig als
Risiko aufgefasst wird und nicht auch als Chance, sinkt die Bereitschaft
sich zu beteiligen, wie am Beispiel um den Standortwettbewerb und die
Förderung der regionalen Wirtschaft zu sehen ist. Es ist gegenwärtig
noch nicht präsent, Standortsicherheit gegenüber Extremereignissen
oder ein angenehmes Kleinklima als Standortfaktor zu vermarkten
(Interview Aachen).

• In einigen Modellprojekten konnte die Immobilienwirtschaft nicht oder
nur schwer erreicht werden. In diesen Fällen war es schwierig, diese
Akteure einzubinden, da sie Nachteile für sich befürchteten (beispiels-
weise die Sorge, dass durch die Umsetzung von Anpassungs-
maßnahmen weniger potenziell attraktive Standorte für Wohnen zur
Verfügung stehen könnten) (Interview Saarbrücken; Interview Jena).
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Beteiligung der Politik 

In den meisten Modellprojekten wurde der kommunale Anpassungsprozess 
von Akteuren aus der Kommunalverwaltung, in erster Linie aus den 
Umweltämtern heraus in Zusammenarbeit mit den lokalen 
Forschungsassistenzen vorangetrieben. In einigen Modellprojekten stand auch 
die Kommunalpolitik deutlich hinter dem Projekt, wie beispielsweise im 
Modellprojekt Syke, bei dem das Projekt vom Bürgermeister stark beworben 
und nach außen vertreten wurde oder in anderen Modellprojekten, bei denen 
es vonseiten der Dezernatsebene deutliche Unterstützungssignale gab. 

In der Regel war die Einbindung der Kommunalpolitik schwierig, beispiels-
weise nahmen insgesamt nur wenige Stadträte an Veranstaltungen teil. 
Insofern wurde der Stadtrat auch als gewisse Hürde gesehen, denn wenn es 
um die Umsetzung von Maßnahmen ging, war nur schwer abzuschätzen, was 
von den vorgeschlagenen Maßnahmen tatsächlich auch durch den Rat gehen 
würde. Allerdings wurden zum Ende des StadtKlimaExWoSt-
Forschungsvorhabens in einigen Kommunen Beschlüsse zur Annahme von 
Maßnahmenkonzepten getroffen. Insofern wurde auch betont, dass 
Kommunikationsinstrumente sich gerade auch an die Kommunalpolitikerinnen 
und Kommunalpolitiker richten müssen. Wichtig sei daher, alle politischen 
Gremien als Entscheidungsträger der Stadt zu beteiligen (Stadt Essen & Universität

Duisburg-Essen 2012; Interview Bad Liebenwerda; Interview Nürnberg; Interview Saarbrücken).

Beteiligung übergeordneter Behörden 

Aufgrund des interdisziplinären und oft überörtlichen Charakters von 
Klimaänderungen erwies sich die Beteiligung von Akteuren auf der regionalen 
oder der Landesebene in vielen Fällen als essenziell. Dies galt zunächst vor 
allem dort, wo die Kommune selbst keine Kompetenzen hat, aber wo eine 
Abstimmung mit übergeordneten Behörden aus inhaltlichen Gründen 
notwendig ist, wie bei Fragen der Landesentwicklung (z. B. regionale Grünzüge;

Interview Saarbrücken). Für kleinere kreisangehörige Kommunen gilt dies im 
Besonderen, da die unteren Behörden in der Regel beim Landkreis angesiedelt 
und die Fachbehörden (Wasser, Landschaftsplanung usw.) nicht über das 
eigene Haus erreichbar sind (Interview Bad Liebenwerda; Interview Syke). 

Darüber hinaus war es hilfreich, wenn vonseiten der Länder bereits Aktivitäten 
zur Anpassung an den Klimawandel stattgefunden hatten (Anpassungs-
strategie, Handbücher zum Stadtklima oder zur Innenverdichtung, Hochwas-
serschutzfibel o. ä.). Denn so konnte von kommunaler Ebene bei der 
Formulierung und Argumentation für den eigenen Ansatz auf die 
Länderaktivitäten verwiesen werden (Interview Jena; Interview Karlsruhe).



Kommunikationsinstrumente im Anpassungsprozess an den Klimawandel 74

Beteiligung fachöffentlicher Akteure BBSR-Online-Publikation, Nr. 28/2013 

4.3 Kooperationsformen verschiedener Akteure 

4.3.1 Arbeitsgruppe, Arbeitskreis (inhaltlich, operativ) 

Bezeichnung: Arbeitsgruppe, Arbeitskreis (inhaltlich, operativ) 

Ziel: Zusammenführung der relevanten Akteure in einem engeren 
projektbezogenen Arbeitskreis 

Charakter: Dialog, Partizipation 

Prozessschritte: • Analyse bisheriger Klimaänderungen

• Abschätzung zukünftiger Klimaänderungen

• Abschätzung der Sensitivität gegenüber Klimaänderungen
auf kommunaler Ebene

• Abschätzung zukünftiger Klimafolgen

• Auswahl von Anpassungsmaßnahmen

• Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen

Klimafolgen: meteorologische Extremereignisse und deren Folgen: Hitze, 
Sturm, Hochwasser, Starkregen, Trockenheit 

kontinuierliche Klimaänderungen: Verschiebung von 
Klimazonen, Veränderung von Flora und Fauna, ökonomischer 
Basis (Touristenströme, landwirtschaftliche 
Produktionsbedingungen usw.) 

Adressaten: Vertreter der Stadtverwaltung und nichtstädtische Teilnehmer 

Aufwand: zeitlich: hoch 

finanziell: gering bis mittel 

Ebene: Gesamtstadt, Region 

Eine Arbeitsgruppe (bzw. ein Arbeitskreis) dient der inhaltlichen und 
operativen Bearbeitung des Projektthemas (wie in den StadtKlimaExWoSt-
Modellprojekten) bzw. des Anpassungsprozesses. Wie bereits an 
verschiedenen Stellen angesprochen, existiert bislang kein klar abgegrenztes 
Akteursspektrum in einem Anpassungsprozess. Ebenso gibt es keinen 
idealtypischen Anpassungsprozess, da Klimaänderungen und Sensitivitäten, 
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Klimafolgen sowie die Möglichkeiten, sich daran anzupassen von Region zu 
Region und von Kommune zu Kommune sehr unterschiedlich sind. Daher 
bietet sich die Zusammenarbeit verschiedener Vertreter aus der 
Stadtverwaltung, aber auch mit externen Akteuren in Form einer 
Arbeitsgruppe an, die regelmäßig zusammentrifft. 

Die Arbeit in den projektbezogenen Arbeitsgruppen wurde als sehr rege 
empfunden, wenngleich nicht in allen Fällen alle wünschenswerten Akteure 
vertreten waren. In jedem Fall habe die Arbeitsgruppe zu einer Verstetigung 
des Themas Anpassung an den Klimawandel in den Köpfen geführt. Durch den 
breiten Teilnehmerkreis konnte ein weites Themenspektrum von der 
wissenschaftlichen Erarbeitung der Datengrundlagen über Umsetzungs-
strategien im städtebaulichen, freiraumplanerischen und gesundheitlichen 
Bereich bis zu Kontakten in die Öffentlichkeit abgedeckt werden (Interview

Nürnberg; Stadt Nürnberg 2012b).

Die Arbeitsgruppe sollte regelmäßig (z. B. alle zwei Monate) tagen und bei 
Bedarf können zu Einzelthemen auch andere Akteure, wie beispielsweise von 
regionaler oder Landesebene, hinzugeladen werden (Nachbarschaftsverband Karlsruhe

2012). 

StadtKlimaExWoSt-Beispiel Essen: Aufbau und Rolle der 
Arbeitsgruppen 

Der Projektaufbau war komplex und so ausgelegt, dass an vielen 
unterschiedlichen Punkten parallel gearbeitet wurde. Dazu wurden zu 
verschiedenen Themen Arbeitsgruppen gegründet. In den Arbeitsgruppen 
wurden wesentliche Handlungsbereiche ermittelt und passende Maßnahmen 
definiert. Diese Ergebnisse wurden aufbereitet und flossen in das 
Maßnahmenprogramm ein. Die verschiedenen Arbeitsgruppen setzten sich 
überwiegend aus Zuständigen der Stadtverwaltung und weiteren Partnern 
des Projektes zusammen. 

Die Leitung der Arbeitsgruppen lag ausschließlich beim Umweltamt. Hier 
wurden verschiedene Themen wie z. B. Gesundheit und Freiraum bearbeitet 
und Handlungsbedarfe und Maßnahmen für das Strategie- und 
Maßnahmenkonzept ermittelt. Die Arbeitsgruppensitzungen wurden anhand 
bestimmter Fragestellungen strukturiert und hatten somit oft 
Workshopcharakter: 

• Wo sind Probleme?

• Was wird bereits gemacht?



Kommunikationsinstrumente im Anpassungsprozess an den Klimawandel 76

Beteiligung fachöffentlicher Akteure BBSR-Online-Publikation, Nr. 28/2013 

• Lösungsvorschläge?

• Bausteine für Maßnahmen entwickeln!

Aufgrund des Aufwands erfolgte eine Durchführung der Arbeitsgruppen 
konzentriert auf wenige Veranstaltungen mit intensiver Vor- und 
Nachbereitung (z. B. Gewinnung von Fachreferenten mit Inputs vom 
Deutschen Wetterdienst (DWD) oder aus dem KLIMZUG-Kooperations-
Projekt dynaklim). Des Weiteren wurden bestehende Lenkungskreise und 
Arbeitsgruppen aufgesucht, um diese in das Modellvorhaben einzubinden. 
Eine Fortführung der Arbeitsgruppen auch nach Abschluss des 
Modellvorhabens ist geplant (Stadt Essen 2012). 

Ergänzend zu den Ergebnissen der Arbeitsgruppen wurden vier 
Forschungswerkstätten durchgeführt. Dafür wurden externe Referenten 
eingeladen, die über ihre Ergebnisse und Erfahrungen berichteten und mit 
den Teilnehmern diskutierten. Die Ergebnisse wurden aufbereitet und für die 
weitere Projektarbeit und die Arbeit in den Arbeitsgruppen verwendet (Stadt

Essen 2012).

Wesentlich für den Erfolg des Modellvorhabens war die Unterstützung auf 
der politischen Ebene. Diese war notwendig, um die Akzeptanz des Projekts 
innerhalb der Stadtverwaltung zu erhöhen und die Umsetzung 
voranzutreiben. Die Akzeptanz des Modellvorhabens in der Verwaltung war 
unbedingt notwendig, um den integrierten Ansatz in ausreichendem Maße 
verfolgen zu können und um Maßnahmen durchführen zu können, die nicht 
ausschließlich in der Verantwortung des Umweltamts liegen. Zudem stellt 
die Verwaltung die Schnittstelle zu den Betroffenen dar, bspw. zu 
Eigentümern und Bewohnern. Diese Schnittstellen sind essenziell für die 
Öffentlichkeitsarbeit. 

Fachliche Experten müssen darüber hinaus eingebunden sein, damit 
gewährleistet werden kann, dass das Modellvorhaben dem aktuellen 
Wissensstand entspricht. Die Einbindung externer Experten stellte sich 
besonders in den Forschungswerkstätten als sehr sinnvoll und hilfreich 
heraus, da Erfahrungen und Erkenntnisse aus anderen Projekten so in die 
Arbeit einfließen konnten (Stadt Essen 2012).
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Abb. 11: Arbeitsgruppen und deren Rolle im Gesamtprojekt in Essen 
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4.3.2 Steuerungskreis, Klimabeirat (informatorisch, strategisch) 

Bezeichnung: Steuerungskreis, Klimabeirat (informatorisch, 
strategisch) 

Ziel: Steuerungskreise oder Klimabeiräte leisten einen Beitrag 
zur strategischen Ausrichtung des Anpassungsprozesses 
und dienen als Bindeglied zwischen der operativen 
Projekttätigkeit und indirekt Betroffenen sowie zur 
Information eines breiteren Interessentenkreises 

Charakter: Information, Dialog 

Prozessschritte: • Abschätzung zukünftiger Klimafolgen

• Auswahl von Anpassungsmaßnahmen

• Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen

Klimafolgen: meteorologische Extremereignisse und deren Folgen: 
Hitze, Sturm, Hochwasser, Starkregen, Trockenheit 

kontinuierliche Klimaänderungen: Verschiebung von 
Klimazonen, Veränderung von Flora und Fauna, 
ökonomischer Basis (Touristenströme, 
landwirtschaftliche Produktionsbedingungen usw.) 

Adressaten: Indirekt bzw. mittelbar betroffene Akteure sowie 
Akteure, die aus strategischen und weniger aus 
operativen Gründen in das Projekt eingebunden werden 
sollen 

Aufwand: zeitlich: mittel bis hoch 

finanziell: gering bis mittel 

Ebene: Gesamtstadt, Region 

Während in den StadtKlimaExWoSt-Projekten die operative und konkrete 
Projektarbeit über Arbeitsgruppen und Arbeitskreise koordiniert wurde, haben 
einige Modellprojekte als weitere Ebene der Projektsteuerung einen 
Steuerungskreis oder einen Klimabeirat eingerichtet. Auch wenn hier im Detail 
Unterschiede bestehen und der Übergang zur Arbeitsgruppe fließend ist, 
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kommt dem Steuerungskreis bzw. Beirat eine stärker strategisch-
informatorische Funktion zu. Steuerungskreise oder Klimabeiräte leisten einen 
Beitrag zur strategischen Ausrichtung des Anpassungsprozesses und dienen 
als Bindeglied zwischen der operativen Projekttätigkeit und indirekt 
Betroffenen sowie zur Information eines breiteren Interessentenkreises. 

Dies bot sich v. a. dann an, wenn aufgrund der geringen Gemeindegröße und 
gleichzeitig weiterer parallel laufender Projekte zum Thema Klimaanpassung 
(Syke) oder aufgrund der administrativen Konstellation (StädteRegion 
Aachen) eine größere Anzahl von Akteuren über die Projektaktivitäten 
informiert werden und die Möglichkeit zu einem Beitrag zu haben, ohne in das 
operative Tagesgeschäft eingebunden zu sein. 

StadtKlimaExWoSt-Beispiel StädteRegion Aachen: 
Steuerungskreis 

Die formale Leitung im Projekt hatte die StädteRegion Aachen, die auch dem 
Steuerungskreis der weiteren Partner vorsaß. Im Steuerungskreis wurden 
zentrale Akteure in der StädteRegion Aachen zusammengebracht, dessen 

 Aufgabe es war, die Arbeitsschwerpunkte des Projekts zu definieren, Ziele zu
konkretisieren, die Kommunikation mit dem weiteren Kreis der Akteure 
(insbesondere Kommunen und Unternehmen) zu führen sowie die Arbeit der 
lokalen Forschungsassistenz zu begleiten. 

Der Steuerungskreis stimmte in regelmäßigen Sitzungen die inhaltlichen und 
organisatorischen Fragestellungen mit der StädteRegion Aachen und mit der 
lokalen Forschungsassistenz ab. Mitglieder des Steuerungskreises waren der 

 
 

Aachener Verkehrsverbund (AVV), die Industrie und Handelskammer (IHK)
Aachen, die Stadtwerke Aachen GmbH (STAWAG), die Stadt Aachen, die
EWV Energie- und Wasser-Versorgung GmbH, die Aachener Gesellschaft für 
Innovation und Technologietransfer (AGIT) mbH, die Wirtschafts-
förderungsgesellschaft StädteRegion Aachen mbH sowie die Aachener 
Stiftung Kathy Beys. 

Zielgruppen des Projektes waren die Gewerbetreibenden bzw. die 
Eigentümer von Gewerbegrundstücken in der StädteRegion Aachen sowie
alle an der Gewerbeflächenentwicklung beteiligten öffentlichen Akteure 

 
in 

den zehn städteregionsangehörigen Städten und Gemeinden als Träger der
Planungshoheit. Die Zielgruppen des Projekts wurden direkt durch 

 
die 

 Projektgruppe oder durch Mitglieder des Steuerungskreises angesprochen
und motiviert. Im Projektverlauf wurden sie an unterschiedlichen Stellen im 
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Rahmen von Workshops in den Prozess eingebunden, auch wenn sich dies in 
 
 

der Praxis als schwierig erwies, da bei den Unternehmen die Resonanz
aufgrund des als niedrig empfundenen Handlungsdrucks und der größeren
Bedeutung anderer Rahmenbedingungen recht gering war (RWTH Aachen 2012).  

Abb. 12: Rolle des Steuerungskreises in der Projektorganisation des Modellprojekts 
der StädteRegion Aachen 
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StadtKlimaExWoSt-Beispiel Syke: Syker Klima-Beirat 

Für das Modellprojekt wurde ein Klimabeirat eingerichtet, Der Beirat setzte 
sich aus Vertretern der Stadtratsfraktionen, dem Bürgermeister (Vorsitz), 
regionalen Akteuren (Metropolregion, Kommunalverbund, Landkreis/ 
Regionalplanung, Bürgermeistern der benachbarten Kommunen Bassum und 
Bruchhausen-Vilsen sowie lokalen Akteuren (Lokale Agenda 21, 
Bildungsträger, Wasserverband, Forst, Landwirtschaft)) zusammen. 
Wichtigste Funktion war die Verbesserung der politisch-regionalen Akzeptanz 
des Modellprojekts. Der Syker Klima-Beirat tagte in einem halbjährlichen 
Rhythmus. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer wurden zu den Sitzungen 
vorab mit Arbeitspapieren informiert (Stadt Syke 2011a). 

Abb. 13: Rolle des Klimabeirats in der Projektorganisation des Modellprojekts der Stadt Syke 
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4.3.3 Runder Tisch (Klima-Tisch) 

Bezeichnung: Runder Tisch (Klima-Tisch) 

Ziel: Vertreter und Vertreterinnen der vom Klimawandel 
betroffenen Interessengruppen diskutieren 
gleichberechtigt und versuchen, über die Mobilisierung 
lokaler Ressourcen, Bündelung und Vernetzung 
fachlicher Kompetenzen sowie durch neue Kooperationen 
gemeinsame innovative Lösungen zu finden 

Charakter: Dialog, Partizipation 

Prozessschritte: • Abschätzung zukünftiger Klimafolgen

• Auswahl von Anpassungsmaßnahmen

• Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen

Klimafolgen: meteorologische Extremereignisse und deren Folgen: 
Hitze, Sturm, Hochwasser, Starkregen, Trockenheit 

kontinuierliche Klimaänderungen: Verschiebung von 
Klimazonen, Veränderung von Flora und Fauna, 
ökonomischer Basis (Touristenströme, 
Landwirtschaftliche Produktionsbedingungen usw.) 

Adressaten: Alle Personen bzw. Personengruppen, die potenziell vom 
Klimawandel betroffen oder an der Bearbeitung des 
Problems beteiligt sind 

Aufwand: zeitlich: hoch 

finanziell: gering bis mittel 

Ebene: Gesamtstadt, Stadtteil; Quartier 

Runde Tische als methodischer Ansatz zur Partizipation ergeben überall dort 
Sinn, wo verschiedene Akteure und Meinungen zu einem Thema 
zusammengebracht werden sollen und die Gesamtheit der Teilnehmenden zu 
gemeinsamen Lösungen kommen soll. Ein wichtiges Kriterium ist dabei die 
Ergebnisoffenheit und Gleichberechtigung der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer. Grundsätzlich können Runde Tische zu (fast) allen Themen 
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eingerichtet werden. Ziel ist es, lokale Ressourcen zu mobilisieren, fachliche 
Kompetenzen zu bündeln und zu vernetzen sowie neue Kooperationen 
einzugehen, um auf diese Weise innovative Lösungen zu finden (Wüst 2013). 

In der Regel werden Runde Tische bei Konflikten oder konkreten 
Planungsvorhaben als Form einer verständigungsorientierten und 
kooperativen Planung eingesetzt. Das Thema Anpassung an den Klimawandel 
ist aufgrund der starken Unsicherheiten bezüglich der zu erwartenden 
Auswirkungen und der nicht eindeutigen Zuständigkeiten ebenfalls ein 
geeigneter Anlass für die Einsetzung eines Runden Tischs, da der Diskurs 
durch das Zusammenspiel aller Interessen und Werte eine neue gemeinsame 
Orientierung ermöglicht (Greiving & Fleischhauer 2008; Hiller 1993). Angesichts der nicht 
auflösbaren Unsicherheit bei Klimafolgen und den notwendigen Maßnahmen 
zur Anpassung können diskursorientierte Ansätze – insbesondere bei knappen 
Ressourcen auf kommunaler Ebene und speziell in Klein- und Mittelstädten ein 
geeignetes Instrument darstellen, sich über verschiedene Akteursgruppen 
hinweg auf den Grad der zu akzeptierenden Klimaänderungen und den 
Ressourceneinsatz zur Anpassung zu verständigen. 

Runde Tische haben keinen standardisierten Verfahrensablauf. Weitere 
wichtige Merkmale von Runden Tischen sind die (neutrale) Moderation und 
das Stellvertreterprinzip, mit dem möglichst viele Akteure beteiligt und 
repräsentiert werden sollen. Idealerweise sind die Stellvertreter unabhängig 
von der politischen oder ökonomischen Stärke durch die gleiche Anzahl von 
Personen mit Stimmrecht vertreten und müssen in ihren Gruppen und 
Organisationen anerkannt sein, damit die von ihnen mitgetragenen 
Entscheidungen auch außerhalb des Runden Tischs akzeptiert werden 
(Universität Kassel 2013).

Der Runde Tisch/das Forum erfordert somit ein politisches Mandat, eine 
förmliche und transparente Arbeitsweise, Zugang zu Fach- und 
Sachkompetenz sowie Öffentlichkeit (Möglichkeit der Mitwirkung interessierter 
Bürgerinnen und Bürger). Darüber hinaus sollte der Teilnehmerkreis konstant 
sein und frei von äußeren Zwängen Lösungen erarbeiten können (Universität

Kassel 2013).

Im Rahmen des StadtKlimaExWoSt-Modellvorhabens wurde im Modellprojekt 
der Stadt Syke mit der Durchführung von drei Runden der so genannten 
Klima-Tische eine Vorgehensweise erprobt, die dem methodischen Ansatz des 
Runden Tischs weitgehend entspricht und bei dem Politik, Verwaltung, 
Fachöffentlichkeit, externe Experten sowie Bürgerinnen und Bürger beteiligt 
waren. 
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StadtKlimaExWoSt-Beispiel Syke: Syker Klima-Tische 

Tabelle 6: Überblick über die Teilnehmer der ersten Runde der Klima-Tische des Modellprojekts Syke 

Die erste Runde der Klima-Tische machte deutlich, dass Klimaverän-
derungen, wie eine Zunahme der durchschnittlichen Jahrestemperatur, 
saisonale Verschiebungen der Niederschläge (Anstieg in den Wintermonaten, 
Rückgang in den Sommermonaten) sowie die Zunahme von extremen 
Wetterereignissen zu entsprechenden Wirkfolgen in den gewählten 
Handlungsfeldern führen wird. Die Wirkfolgen des Klimawandels sind für die 
vier gewählten Handlungsfelder von den Fachexperten der Klima-Tische in 
einem ersten Schritt ermittelt worden (Stadt Syke 2010). 

Eine detaillierte Ausarbeitung der Wirkfolgen und Vulnerabilitäten erfolgte 
nach der Vorlage der genauen Daten und Klimaprojektionen, die der 
Deutsche Wetterdienst (DWD) für die Stadt Syke zusammentrug bzw. 
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berechnete. Nach Vorlage, Vorstellung und Interpretation der Ergebnisse des 
DWD (öffentliche Veranstaltung am 27.10.10) wurden die Wirkfolgen, 
Wirkbereiche, das Ausmaß der Wirkung und die am stärksten betroffenen 
urbanen Strukturen und Bereiche in der zweiten Runde der Syker Klima-
Tische (01. bis 15.11.10), detailliert mit der Fachverwaltung und den 
Netzwerkpartnern bearbeitet. Eine besondere Bedeutung kam hier der 
Darstellung der direkten und indirekten Wirkfolgen zu. Diese Analyse wurde 
ergänzt durch die Aufbereitung und Darstellung von Risiken und Chancen in 
der Stadt Syke (Stadt Syke 2011b). 

Die zweite Runde der Syker Klima-Tische fand im Zeitraum 01. bis 15. 
November 2010 statt. An den vier Klima-Tischen haben ca. 40 Expertinnen 
und Experten aus den Bereichen Wasserwirtschaft (01.11.10), Land- und 
Forstwirtschaft (08.11.10), Naherholung (11.11.10) und Grün- und 
Freiflächenplanung (15.11.10) die direkten und indirekten Klimafolgen für 
die jeweiligen Handlungsfelder ermittelt. In Arbeitsgruppen wurden auf Basis 
der Ergebnisse des ersten Klima-Tischs die direkten und indirekten 
Klimafolgen und -risiken erarbeitet. Innerhalb der Handlungsfelder fanden 
thematische Differenzierungen bei den Themen Wasserwirtschaft 
(Gewässerbewirtschaftung, Siedlungswasserwirtschaft und Wasser-
versorgung), Land- und Forstwirtschaft, Grün- und Freiflächenplanung sowie 
Naherholung (Natur und Landschaft, Kunst und Kultur und Radtourismus). 

Die Ergebnisse (Klimafolgen und -risiken) wurden in einer Matrix 
zusammengestellt und sind auf dem Internetportal des Syker 
StadtKlimaExWoSt-Modellprojekts (www.klimawandel.syke.de) ver-
öffentlicht. Ergänzend wurden in der zweiten Runde auch die Chancen des 
Klimawandels behandelt (Stadt Syke 2011a). In der nachfolgenden Tabelle sind 
exemplarisch einige dieser Ergebnisse zusammengetragen, die von den 
Fachexpertinnen und Fachexperten aus Wasserwirtschaft, Naherholung, 
Grün- und Freiflächenplanung sowie Forst- und Landwirtschaft erarbeitet 
wurden. Da Klimaszenarien bzw. -projektionen per se mit Unsicherheiten 
verbunden sind, sind auch die direkten und indirekten Klimafolgen mit 
Unsicherheiten behaftet (Stadt Syke 2011a). 
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Tab. 7: Ergebnisse zu den Klimawirkungen und –folgen aus der zweiten Runde der Klima-Tische in Syke 
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Die dritte Runde der Syker Klima-Tische "Anpassungsoptionen" fand im 
Zeitraum 28.03. bis 11.04.2011 statt. Im Zentrum der Arbeit und Diskussion 
stand die gemeinsame Ableitung von Handlungsoptionen für den Umgang 
mit den Klimafolgen basierend auf den Ergebnissen der ersten beiden Klima-
Tische. Die zentralen Fragestellungen der dritten Klima-Tisch-Runde waren:  

1. Wie muss sich das jeweilige Handlungsfeld auf die
Klimaveränderungen und -folgen einstellen?

2. Welche kurz-, mittel- und langfristigen Anpassungsmaßnahmen
kommen für die Bereiche infrage?

Als Ergebnis wurde gemeinsam von den Akteuren ein Maßnahmeninventar 
als Liste möglicher Anpassungsmaßnahmen gegenüber den Klimarisiken und 
Klimafolgen für die einzelnen Bereiche erstellt. Die Ergebnisse sind ebenfalls 
auf dem Online-Portal (www.klimawandel.syke.de) eingestellt worden (Stadt

Syke 2011a).

Abb. 14: Dokumentation der 3. Runde der Klima-Tische "Anpassungsoptionen" 
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4.3.4 Akteure vernetzen (Veranstaltungen, 
Workshops/Werkstätten) 

Bezeichnung: Akteure vernetzen (Veranstaltungen, 
Workshops/Werkstätten) 

Ziel: Bildung eines Akteursnetzwerks: Akteure 
zusammenbringen; Personen untereinander 
kennenlernen; persönliche Kontakte schaffen; Positionen 
kennenlernen und austauschen 

Charakter: Information, Dialog 

Prozessschritte: • Analyse bisheriger Klimaänderungen

• Abschätzung zukünftiger Klimaänderungen

• Abschätzung der Sensitivität gegenüber
Klimaänderungen auf kommunaler Ebene

• Abschätzung zukünftiger Klimafolgen

• Auswahl von Anpassungsmaßnahmen

Klimafolgen: meteorologische Extremereignisse und deren Folgen: 
Hitze, Sturm, Hochwasser, Starkregen, Trockenheit 

kontinuierliche Klimaänderungen: Verschiebung von 
Klimazonen, Veränderung von Flora und Fauna, 
ökonomischer Basis (Touristenströme, 
Landwirtschaftliche Produktionsbedingungen usw.) 

Adressaten: Alle Personen bzw. Personengruppen, die potenziell vom 
Klimawandel betroffen oder an der Bearbeitung des 
Problems beteiligt sind 

Aufwand: zeitlich: mittel 

finanziell: gering bis mittel 

Ebene: Region, Gesamtstadt, Stadtteil; Quartier 
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Unter diesem Punkt sollen verschiedene Formate zusammengefasst werden, 
die Akteure zusammenbringen, bei denen sich Personen untereinander 
kennenlernen und persönliche Kontakte schaffen können sowie Positionen 
kennenlernen und austauschen. Dabei steht weniger das Format (Workshop, 
Arbeitstreffen, Informationskreis) im Vordergrund, sondern vielmehr das 
tatsächliche Zusammenkommen von relevanten bzw. in irgendeiner Form 
betroffenen Akteuren. 

Gerade bei Themen, wo Zuständigkeiten noch nicht festgezurrt sind oder ein 
hoher Koordinationsbedarf besteht, wo aufgrund großer Unsicherheiten 
Sachfragen nur schwierig zu beantworten sind und der Kreis der Betroffenen 
Akteure recht groß sein kann, bieten sich Veranstaltungen zur Vernetzung von 
Akteuren an. 

Im Gegensatz zu den stärker formalisierten Arbeitsgruppen und 
Steuerungskreisen sowie Runden Tischen u. ä. sind hier die 
Vernetzungsaktivitäten zunächst recht offen und müssen auch nicht 
zwangsläufig regelmäßig wiederholt werden. Ein erstes Treffen zu Beginn 
eines Projekts oder Prozesses ist zumeist schon ausreichend, um das 
Netzwerk locker zu knüpfen. Über Teilnehmerlisten, den Austausch von 
Präsentationen, die Dokumentation des Treffens sowie eine E-Mail-Liste ist in 
den meisten Fällen bereits eine hinreichend gute Grundlage für die weiteren 
Aktivitäten geschaffen. 

Dabei sind unterschiedliche Formate denkbar. Beispielsweise können in einem 
Akteursworkshop alle relevanten Akteure für die Anpassung an den 
Klimawandel zusammengebracht werden, um Verantwortlichkeiten und 
Zuständigkeiten zu identifizieren und voneinander abzugrenzen (Verbreitung 
und Verarbeitung von Informationen, nichttechnische und planerische 
Maßnahmen, technische Maßnahmen usw.). Allein das Zusammenbringen der 
verschiedenen Akteure und das Eintreten in einen offenen Dialog ist bereits 
ein Erfolg und Grundlage für einen vertrauensvollen Umgang der Akteure 
untereinander. Der zukünftige Dialog, die Abstimmung und der 
Informationsaustausch werden erleichtert, und die Identifikation von 
gemeinsamen und unterschiedlichen Sichtweisen und Wahrnehmungen kann 
deutlich gemacht werden. 
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StadtKlimaExWoSt Beispiel Saarbrücken: Werkstätten als 
Grundlage für den Governance-Prozess 

Ein wichtiger Baustein des StadtKlimaExWoSt-Modellvorhabens in 
Saarbrücken war die Initiierung eines kontinuierlichen und 
sektorübergreifenden Governance-Prozesses zum Thema Klimawandel, um 
Schnittstellen zu wichtigen städtischen Handlungsfeldern, u. a. in Bezug auf 
die Anpassung der technischen und sozialen Infrastruktur, der 
Siedlungsentwicklung und des Städtebaus, sowie zu übergeordneten 
Planungsebenen (Regionalverband und Landesplanung) aufzuzeigen. Damit 
sollte eine Vernetzung kommunaler, regionaler und zivilgesellschaftlicher 
Akteure auf Landes-, regionaler und städtischer Ebene erfolgen. 

Über die Werkstätten des StadtKlimaExWoSt-Projektes wurden relevante 
Partner aktiv eingebunden und so der Governance-Prozess bereits zu Beginn 
des Projektes Ende 2010 gestartet. Dabei handelte es sich nicht nur um für 
die räumliche Planung zuständige Behörden, sondern auch um städtische 
Eigenbetriebe und private Unternehmen wie die RAG MI. Ziel war es, 
unterschiedliche Institutionen aller Planungsebenen in den Prozess 
einzubinden, um eine Zusammenarbeit auf der Basis konkreter 
Fragestellungen auf den Weg zu bringen. 

Der Erfahrungsaustausch und die gemeinsame Arbeit wurden über 
regelmäßige Werkstätten organisiert. Die Beiträge der beteiligten 
Institutionen und Akteure wurden miteinander verknüpft und verarbeitet. 
Darüber hinaus konnten – über die Netzwerke der Partner – weitere 
relevante Akteure im Bereich des Brand- und Zivilschutzes und der 
Hochwasservorsorge einbezogen werden. Durch den Governance-Prozess 
wurde eine Austauschplattform geschaffen, die ein enges Zusammenwirken 
der unterschiedlichen Institutionen und Planungsebenen erst ermöglichte. 
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Tab. 8: Werkstätten im Rahmen des StadtKlimaExWoSt-Governance-Prozesses in Saarbrücken 

In der Projektarbeit zeigte sich, dass einige Institutionen aufgrund einer 
starken Spezialisierung und Sektoraufgaben bzw. des spezifischen 
Eigeninteresses eine deutliche thematische Fokussierung der Werkstätten 
bevorzugten, beispielsweise eine klare Unterteilung des Programms in die 
Themenfelder thermische Belastung und Starkregenereignisse. Die 
Werkstätten wurden daraufhin entsprechend konzipiert, wodurch die 
knappen zeitlichen Ressourcen der Partner effektiver eingesetzt werden 
konnten. Für einige Partner, die zu Beginn an den Werkstätten 
teilgenommen haben, ergaben sich im Projektverlauf (noch) keine 
ausreichenden Bezüge zum Thema Anpassung an den Klimawandel. 
Insgesamt lässt sich feststellen, dass die Mehrbelastung der Akteure durch 
eine hochkomplexe Thematik wie den Klimawandel durchaus auch eine 
Ressourcenfrage darstellt (Landeshauptstadt Saarbrücken 2013).
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Beispiel Nachbarschaftsverband Karlsruhe: Fachforum "Klima" 

Beim abschließenden Fachforum "Klima" am 27. September 2012 fanden 
Fachöffentlichkeit und Öffentlichkeit im Rahmen des Modellprojekts des 
Nachbarschaftsverbands Karlsruhe nochmals gute Informationsangebote 
und Diskussionsmöglichkeiten zum Projekt an der Schnittstelle zur 
Flächennutzungsplanung (NVK 2012). 

Beispiel Hochwasserrisikomanagement: Akteursworkshops 

Im Rahmen des vom BMBF in der Initiative ERA-Net CRUE geförderten 
Projekts "Integrative flood risk governance approach for improvement of risk 
awareness and increased public participation" (IMRA) wurden in der 
zweijährigen Laufzeit im Fallbeispielgebiet "Wupper" zwei Akteursworkshops 
durchgeführt. Das Projekt fand vor dem Hintergrund der Umsetzung der EU-
Hochwasserrisiko-Managementrichtlinie (HWRM-Richtlinie) statt. Gerade in 
der Anfangsphase ging es um die Ermittlung von Zuständigkeiten und 
Zuständigkeitslücken sowie um die Identifikation und Abgrenzung des 
Akteursfelds, da die HWRM-Richtlinie diesbezüglich einige "Grauzonen" 
erzeugt hatte – eine Situation also, die bei der Frage nach den relevanten 
Akteuren bei der Anpassung an den Klimawandel nicht unähnlich ist. 

Zielgruppe des ersten Workshops zu Projektbeginn waren diejenigen 
Akteure, die für die Umsetzung des Hochwasserrisikomanagementprozesses 
verantwortlich und/oder zuständig sind. Ihnen wurden die Projektziele 
erläutert sowie Zwischenergebnisse vorgestellt und schließlich diskutiert. Im 
Fallbeispielgebiet Wupper nahmen am ersten Akteursworkshop 23 
Vertreterinnen und Vertreter von Landesbehörden (Bezirksregierungen) und 
kommunalen Behörden inkl. Feuerwehr/Katastrophenschutz teil. Neben 
projektbezogenen Fragen wurden allgemeine Fragen zur Information und 
Beteiligung der Öffentlichkeit diskutiert (Fleischhauer et al. 2012). 
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Abb. 15: Während des Akteursworkshops: Identifikation von Verantwortlichkeiten und Zuständigkeiten 

Der ein Jahr später durchgeführte zweite Workshop diente der Präsentation, 
der vorläufigen Projektergebnisse gegenüber den relevanten Akteuren und 
zugleich der Validierung der Projektergebnisse aus Sicht der beteiligten 
Akteure. Darüber hinaus wurde über externe Fachvorträge ein zusätzlicher 
Beitrag zu hochwasserrisikomanagementbezogenen Themen eingebracht 
(Fleischhauer et al. 2012).

Die Workshopteilnehmerinnen und -teilnehmer wurden nach dem 
Auftaktworkshop über den Projektfortschritt informiert und um Rückfragen 
zu einzelnen Projektbausteinen gebeten, haben aber vor allem 
untereinander wichtige Kontakte knüpfen können und Ansatzpunkte für eine 
zukünftige Kooperation erhalten. 
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5. Zusammenfassende Praxishinweise für die
Planung und Umsetzung eines Kommunikations- 
und Partizipationsprozesses

Das abschließende Kapitel fasst in einem Überblick die vorgestellten Methoden 
und Ansätze zusammen. Dass dabei an einigen Stellen Redundanzen zu den 
vorangegangenen Kapiteln bestehen ist nicht zu vermeiden und sogar 
beabsichtigt, denn dies ermöglicht einen schnellen Zugang zum Thema. 

Daher geht es an dieser Stelle weniger darum, die prägnant zugespitzten 
Leitsätze noch einmal näher zu erläutern, sondern vielmehr, sie noch einmal 
in zusammengefasster Form für den eiligen Leser "auf den Punkt" zu bringen. 

5.1 Erfolgsfaktoren für die Beteiligung der Öffentlichkeit 

Aus den StadtKlimaExWoSt-Modellprojekten und anderen Beteiligungs-
prozessen lassen sich die im Folgenden genannten Leitsätze als 
Erfolgsfaktoren für die Information und Beteiligung der Öffentlichkeit 
zusammenfassend darstellen. 

Ziele des Informations- bzw. Beteiligungsprozesses klären! Initiatoren 
des Prozesses müssen im Vorhinein die Ziele im Klaren sein: Soll informiert 
oder beteiligt werden? Welcher Beitrag und welcher Nutzen kann durch den 
Prozess geleistet werden? Wichtig ist es insbesondere zu informieren, 
Vertrauen zu schaffen und aufzuklären. Dabei sollten auch übersteigerte 
Erwartungen vermieden werden. Dennoch: Durch Kommunikation und 
Information kann man zwar nicht alles erreichen, aber viel Negatives 
vermeiden (Interview Essen; Interview Saarbrücken). 

Beteiligung sicherstellen! Die Ermöglichung einer fairen Beteiligung aller 
betroffenen Akteure ist von großer Bedeutung, da Unsicherheit und 
unterschiedliche Betroffenheiten das Thema Klimaanpassung prägen. Die 
Öffentlichkeit ist allerdings auch nur dort zu beteiligen, wo es tatsächlich 
Entscheidungsspielräume gibt, ansonsten handelt es sich um einen reinen 
Informationsprozess (Interview Essen; Born et al. 2012). 

Prioritäten setzen! Im Kommunikationsprozess mit der Öffentlichkeit 
müssen Prioritäten gesetzt werden, d. h. über eine Prioritätenliste sollen die 
drängendsten Herausforderungen zuerst angegangen werden und die 
unterschiedlichen Prioritäten sollen transparent bleiben. 

Ziele der Klimaanpassung kommunizieren! Durch die Vielfalt 
anpassungsrelevanter Themen und der potenziell Betroffenen sollten die Ziele 
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des Anpassungsprozesses deutlich gemacht werden. Anpassungsstrategien 
sollten generell zwei Ziele verfolgen: Einerseits die negativen Auswirkungen 
möglichst weitgehend minimieren und andererseits die positiven Folgen 
möglichst nutzen (Born et al. 2012). 

Geeignete Informationen zum Klimawandel und dessen Folgen 
zusammenstellen! Es müssen von der Qualität (wissenschaftlich fundiert) 
und von der Informationsübermittlung her (lokal bekannte Persönlichkeiten, 
Akteure mit hohem Vertrauensvorschuss) geeignete Informationen 
bereitgestellt werden, die widerspruchsfrei sind und die wesentlichen 
relevanten Punkte beinhalten (Wiedemann 2011). 

Folgen des Klimawandels seriös darstellen! Die Folgen sind sachlich und 
glaubhaft darzustellen, damit die Initiatoren und Träger des 
Anpassungsprozesses vonseiten der Öffentlichkeit ernst genommen werden. 
Hilfreich sind der Verweis auf vergangene Ereignisse und eine sachliche und 
fundierte Darstellung, insbesondere sind Über- oder Untertreibungen zu 
vermeiden. 

Auf Quartiers-/Stadtteilebene arbeiten! Im konkreten räumlich-sozialen 
Umfeld wird das Thema der Anpassung an den Klimawandel greifbar, weil das 
Thema dann konkret wird und oft auch eine Betroffenheit besteht. 

Szenarienentwicklung breit anlegen! Die Entwicklung verschiedener 
Handlungsszenarien mit einer großen Bandbreite und ggf. auch temporären 
Maßnahmen, um möglichst viele Entwicklungsvarianten abzudecken ist 
wichtig. Um die Beteiligten nicht zu sehr einzuschränken, sollten nicht nur 
Szenarien mit dem Schwerpunkt Klimaanpassung entwickelt, sondern auch 
andere relevante Rahmenbedingungen der Stadtentwicklung in Erwägung 
gezogen werden. Wichtig ist es, bei der Szenarienentwicklung die Bedürfnisse 
und Wünsche der Akteure und Bewohner in den Vordergrund zu stellen und 
nicht die Ziele des Projekts (Stadt Essen & Universität Duisburg-Essen 2012).

Betroffenheit aufzeigen! Potenziell Betroffene müssen erkennen, dass die 
Folgen des Klimawandels eine persönliche Bedeutung für sie haben und keine 
alleinige Herausforderung für Politik und Verwaltung sind. Aber es müssen 
negative (Risiken) und positive Folgen (Chancen) vermittelt werden (Born et al.

2012; Wiedemann 2011).

Emotionalität erzeugen! Es sollte eine emotionale Beziehung zum Thema 
Klimawandel bzw. zur Anpassung an dessen Folgen geschaffen werden, z. B. 
durch Augenzeugen vergangener Ereignisse, um die Aufmerksamkeit zu 
erhöhen. Aber es ist auch wichtig, keine Ängste zu schüren (Born et al. 2012;

Wiedemann 2011). 
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Aufmerksamkeitsfenster nutzen! Zurückliegende Extremwetterereignisse 
(Überschwemmungen, Starkregenereignisse, Hitzewellen, Hagel oder 
Sturmfluten) eignen sich sehr gut als Aufmerksamkeitsfenster, um die Folgen 
und Auswirkungen des Klimawandels zu verdeutlichen und direkt damit 
verbundene Umsetzungsaktivitäten zu verknüpfen. Dies gilt insbesondere für 
die Phase von 2 bis 3 Jahren unmittelbar nach einem solchen Ereignis. 
Darüber hinaus können weitere aktuelle Themen (z. B. größere 
Infrastrukturmaßnahmen, die auch der Anpassung an den Klimawandel 
dienen) als Aufmerksamkeitsfenster genutzt werden (Born et al. 2012).

Veränderungsprozesse nutzen! Andere aktuelle Themen, die auf 
kommunaler oder regionaler Ebene diskutiert werden, die eine hohe 
Aufmerksamkeit erzeugen und zu denen sich ein Zusammenhang zum 
Klimawandel, dessen Folgen oder zur Anpassung daran herstellen lassen 
(Synergien und/oder Konflikte), lassen sich als Aufhänger zur Kommunikation 
von Anpassungsaktivitäten nutzen (Born et al. 2012). 

Laufende Prozesse nutzen! Um einerseits eine größere Motivation zu 
erzielen, aber insbesondere um für den Kommunikations- und 
Beteiligungsprozess den Aufwand zu verringern und den Nutzen zu erhöhen, 
bietet es sich an, laufende Prozesse auf kommunaler Ebene zu nutzen. 
Einerseits ist der Zugang zu Behörden (z. B. Planungsamt, Umweltamt) und 
Eigentümer über laufende Prozesse einfacher zu bewerkstelligen und 
andererseits lassen sich oft Synergien nutzen, wenn Maßnahmen mit anderen 
Aktivitäten kombiniert werden. 

Akteure und Adressaten bestimmen! Vor jeder Bürgerbeteiligung ist eine 
umfassende Akteursanalyse notwendig. Insbesondere ist zu klären, welche 
Initiativen bereits bestehen, etabliert sind und gut funktionieren. Diese sollten 
gezielt angesprochen und in den weiteren Prozess eingebunden werden, da 
sie auch als Multiplikatoren und ggf. Initiatoren für weitere Aktivitäten vor Ort 
dienen können (Stadt Essen & Universität Duisburg-Essen 2012). 

Zielgerichtete Ansprache von Akteuren! Menschen haben eine 
unterschiedliche Wahrnehmung, beispielsweise vor und nach einem 
klimabeeinflussten Extremereignis, d. h. die Kommunikations- und 
Partizipationsmaßnahmen sollen darauf abgestimmt sein (Bilder, Diagramme, 
persönliche Botschaften, etc.). Bei Informationsveranstaltungen und bei 
Beteiligungen muss daher eine zielgerichtete Ansprache der verschiedenen 
Akteursgruppen (z. B. Bewohner, Eigentümer, Mieter, etc.) erfolgen (Fleischhauer

et al. 2011). 
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Wahl des richtigen Kommunikationsinstruments für die richtige 
Zielgruppe! Abgestimmt auf den gesellschaftlichen und kulturellen 
Hintergrund sind zur Thementransparenz und Information ebenen- und 
zielgruppenspezifisch unterschiedliche Medien einzusetzen. Dies kann 
beispielsweise eine Orientierung an bestimmten Milieus sein (SINUS-Institut 2011).

Nähe zu Schlüsselpersonen herstellen! Die Einbindung von 
Schlüsselpersonen in den Kommunikationsprozess sollte sichergestellt 
werden: Interessierte Menschen sollen in den Prozess eingebunden werden 
und die Strategie in enger Zusammenarbeit mit Behörden und der 
Öffentlichkeit geschehen, wobei es um die Interessen und nicht die Positionen 
der Akteure gehen sollte (Fleischhauer et al. 2011). 

Vertrauen der Öffentlichkeit in Behörden und weitere Akteure 
unterstützen! Indem Hintergrundinformationen, z. B. über Auftrag, 
Motivation, Expertise und die Grundwerte des Handelns transparent gemacht 
und zur Verfügung gestellt werden, kann das Vertrauen der Öffentlichkeit 
unterstützt werden (Fleischhauer et al. 2011). 

Demokratischen Beteiligungsprozess ermöglichen! Während oder am 
Ende von Beteiligungsverfahren wird in der Regel über bestimmte 
Maßnahmen, Ideen oder Konzepte abgestimmt und letztlich per 
Mehrheitsbeschluss politisch darüber entschieden. Diese Art der Abstimmung 
wird aber nicht immer von allen Anwesenden bzw. Beteiligten akzeptiert. 
Daher müssen zu Beginn des Beteiligungsprozesses oder einer konkreten 
Veranstaltung klare Regeln aufgestellt werden, die den Teilnehmenden 
vermittelt werden müssen. Vorab sollten Ideen gesammelt werden, wie die 
Akzeptanz der Ergebnisse erhöht werden kann (Stadt Essen & Universität Duisburg-Essen

2012).

Vorbilder schaffen und gute Beispiele nutzen! Überzeugende Beispiele 
sollten aufgezeigt werden und/oder bekannte Persönlichkeiten in die 
Informations- und Kommunikationsmaßnahmen mit einbezogen werden 
(Bürgermeister, lokal bekannte Personen, z. B. Sportler) (Wiedemann 2011). Dabei 
geht es auch um das Sichtbarmachen guter Beispiele mit Vorbildfunktion, die 
auch zum eigenen Handeln anregen (z. B. über Stadteilführungen, 
Verwendung von Klimaanpassungskriterien bei der Vergabe von Preisen usw.)
(Stadt Essen & Universität Duisburg-Essen 2012).

Anschlussfähigkeit herstellen und bestehendes Praxiswissen nutzen! 
In vielen Fällen sind fachliche Inhalte der Anpassung an den Klimawandel 
bereits Gegenstand der Aktivitäten zahlreicher Akteure in verschiedenen 
Sektoren und auf verschiedenen räumlichen Ebenen (Planungsbehörden, 
Unternehmen, private Haushalte usw.) Anpassungswissen ist oftmals bereits 
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vorhanden, an das mit der Anpassungskommunikation angeknüpft werden 
kann (gilt auch für Institutionen, die sich zwar vordergründig nicht mit dem 
Thema Klimaanpassung beschäftigen, sich aber bereits konkret mit den 
Folgen des Klimawandels auseinandersetzen) (Born et al. 2012). 

Zeit- und Personalaufwand nicht unterschätzen! Veranstaltungen mit 
Bewohnern/Bürgern müssen gut vorbereitet und moderiert werden, wenn sie 
zu Ergebnissen führen sollen, die im weiteren Verlauf des Beteiligungs- bzw. 
Anpassungsprozesses genutzt werden können. Zusätzlich müssen die 
Ergebnisse aufbereitet und publiziert werden. Der Aufwand kann aber je nach 
Budget und verfügbaren Mitteln angepasst werden. Das Konzept ist auf das 
vorhandene Budget abzustimmen (Fleischhauer et al. 2011).

Kommunikationsmaterialien und die Beteiligungsinstrumente kritisch 
bewerten! Vor einem Kommunikationsprozess ist stets kritisch zu 
hinterfragen, welche Maßnahmen die Wahrnehmung des Themas wirklich 
erhöhen (Fleischhauer et al. 2011).

Nutzungskonflikte ansprechen! Konflikte können einerseits zwischen 
Anpassungsmaßnahmen untereinander sowie zwischen Klimaschutz- und 
Klimaanpassungsmaßnahmen bestehen. Diese sollten transparent gemacht 
und kommuniziert werden. Die Einbindung der betroffenen Akteure bei der 
Entwicklung möglicher Anpassungsoptionen hilft dabei, den Konflikt zu 
entschärfen (Born et al. 2012). 

Begriffe erläutern und verständliche Sprache benutzen! Konzeptionelle 
Denk- und Forschungsansätze unterschiedlicher Disziplinen unterscheiden 
voneinander, Begriffe haben in einzelnen Disziplinen unterschiedliche 
Bedeutungen. Auch die Zuordnung der in einem bestimmten Ansatz verfolgten 
Denkschule ist nicht immer klar. Zudem bedürfen Begriffe wie Vulnerabilität 
oder Resilienz einer Übersetzung oder zumindest Umschreibung in die 
Alltagssprache der Menschen. Dies betrifft nicht nur die Öffentlichkeit, 
sondern sollte auch Praxispartner im Anpassungsprozess umfassen. Je nach 
Zielgruppe reichen die Definitionen von einer wissenschaftlichen Erklärung bis 
zur plakativen Darstellung (Born et al. 2012).

Komplexität verringern! Die Wirkungszusammenhänge von sich 
wandelnden Klimaparametern auf die einzelnen Raumnutzer und 
Raumnutzungen sind sehr komplex. Je umfassender und komplexer der 
Gesamtzusammenhang Klimawandel und dessen Folgen dargestellt wird, 
desto weniger wird er von Laien verstanden und desto weniger 
berücksichtigen diese die wissenschaftliche Darstellung in ihren 
Entscheidungen. Komplexe Zusammenhänge müssen daher in Abhängigkeit 
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von der Zielgruppe und dem jeweiligen Vorwissen in einfache Botschaften 
übersetzt werden (klare Aussagen, Visualisierungen von Beziehungsgeflechten 
oder Akteursnetzwerken). Dies hat einen Balanceakt zwischen dem richtigen 
Maß an Einfachheit und der wissenschaftlichen Richtigkeit zur Folge, der stets 
neu austariert werden muss (Born et al. 2012).

Klimaschutz und Klimaanpassung differenzieren! In der Klimaforschung 
wird zwischen dem vorbeugenden Klimaschutz (Mitigation) auf der einen und 
der Anpassung an den Klimawandel (Adaption) unterschieden. In der 
Öffentlichkeit, Politik und Planungspraxis ist diese Unterscheidung noch nicht 
ausreichend vermittelt: In vielen Teilen der Gesellschaft wird Klimaschutz als 
alleinige Reaktion auf den Klimawandel verstanden. Folglich sind die Begriffe 
Klimaschutz und Klimaanpassung klar zu definieren und voneinander 
abzugrenzen, um eine reflektierte Diskussion zur Notwendigkeit von 
Strategien und Maßnahmen in beiden Bereichen zu ermöglichen (Born et al. 2012). 

Unsicherheiten erklären! Bei der Interpretation der Ergebnisse von 
Klimamodellrechnungen müssen die Nutzer mit einer Kette von 
Unsicherheiten umgehen (Emissionsszenarien, sozio-ökonomische 
Rahmenbedingungen, unterschiedliche globale und regionale Klimamodelle), 
die offen und transparent kommuniziert werden müssen. Dabei sollte das 
Wort Unsicherheit vermieden werden, weil es oft fälschlicherweise suggeriert, 
dass man eigentlich gar nichts weiß. Günstiger ist es daher, von Spannbreiten 
oder Möglichkeiten zukünftiger Entwicklungen zu sprechen (Born et al. 2012,).

Konkret bleiben! Aktivitäten sollten in konkreten Räumen und an konkreten 
Beispielen ansetzen. Sie sollten eher auf Synergieeffekte mit anlaufenden 
Maßnahmen (z. B. Hof- u. Fassadenprogramm) abzielen, statt auf 
Beteiligungen an Entwicklungen von Zukunftsvisionen, bei denen unklar ist, 
ob diese ggf. sehr spät oder gar nicht umgesetzt werden. Bei einem Workshop 
zur Zukunft des Quartiers sollte dieser daher möglichst an konkrete 
Planungsanlässe gekoppelt und Klimaanpassung ein integraler Bestandteil 
sein (Stadt Essen & Universität Duisburg-Essen 2012). 

Synergieeffekte identifizieren! Eine fruchtbare Zusammenarbeit gelang in 
den StadtKlimaExWoSt-Projekten besonders da, wo das Thema Klimawandel 
bzw. Klimaanpassung in bestehende Prozesse und Strukturen integriert wurde 
und mögliche Synergieeffekte herausgearbeitet wurden. 

Einen langen Atem bewahren! Ein Anpassungsprozess an den Klimawandel 
erfordert einen langen Atem und viel Geduld von den steuernden Akteuren. 
Erfolge stellen sich oft erst mittelfristig ein (Interview Essen). 
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Gutes Timing ist wichtig! Wenn es kalt ist, kann man die Leute schlecht für 
ein Thema wie Hitze in der Stadt interessieren. Für ein gutes Timing von 
Kommunikationsaktivitäten braucht man Glück mit dem Wetter bzw. 
Wetterereignissen. Man kann dem Glück aber nachhelfen, indem 
Kommunikationskonzepte vorbereitet werden, die flexibel im geeigneten 
Moment eingesetzt werden können (Interview Essen). 

Nicht am falschen Ende sparen! Um etwas Gutes, Qualitätvolles 
hinzubekommen, muss auch mal Geld in die Hand genommen werden (Interview

Saarbrücken).

5.2  Erfolgsfaktoren für die Beteiligung fachöffentlicher Akteure bzw. 
Träger öffentlicher Belange 

Auch für die Beteiligung der Fachöffentlichkeit lassen sich einige Leitsätze als 
Erfolgsfaktoren zusammenfassend formulieren. 

Vorteile und Nutzen aufzeigen! Die kommunalen Akteure bzw. Stakeholder 
lassen sich auf das abstrakte Thema Klimaanpassung aktuell nur dann ein, 
wenn sie direkt einen Vorteil darin sehen bzw. einen Nutzen aus einer 
Veränderung ziehen können (Stadt Regensburg 2013).

Anreize schaffen! Hier empfiehlt es sich Anreize zu schaffen, z. B. in Form 
von Förderungen oder Zertifizierungen (z. B. Label) aber auch durch die 
Vermarktung guter Beispiele (Pioniere), durch die beispielsweise eine 
verstärkte Anpassung seitens der Unternehmen in Gang gesetzt wird (RWTH

Aachen 2012).

Win-Win-Situationen aufzeigen! Eine Motivation ergibt sich darüber hinaus 
aus Win-Win-Situationen in der Zusammenarbeit unterschiedlicher 
Institutionen. Von einer komplexen Klimafolgenbewertung können 
unterschiedliche sektorale Fachbereiche profitieren. Kooperationen können 
initiiert und gestärkt werden, wenn Daten untereinander ausgetauscht werden 
oder eine gegenseitige Zuarbeit für ein gemeinsames Produkt stattfindet. 

Betroffenheiten und Zuständigkeiten aufzeigen! Häufig ergibt sich eine 
Motivation der Akteure bereits aus deren Zuständigkeit bzw. aus der 
Betroffenheit, wodurch sich bestimmte Akteursgruppen oft schon mit dem 
Thema auseinandergesetzt haben – wenn auch in der Regel nicht der Begriff 
Anpassung an den Klimawandel im Vordergrund stand (Stadt Regensburg 2013).

Engagierte und einem neuen Thema gegenüber aufgeschlossene 
Bürgermeister und Fachverwaltungen! Stellt sich eine Bürgermeisterin 
oder ein Bürgermeister hinter das Projekt, kann dies ein wichtiges Signal für 
die Öffentlichkeit, insbesondere aber auch für die Fachöffentlichkeit bzw. 
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Kommunalverwaltung sein. Dazu gehört letztlich aber auch eine engagierte 
und aktive Fachverwaltung (Stadt Syke 2012). 

Geeignete Akteure identifizieren! Für einen erfolgreichen 
Anpassungsprozess sollten Gruppen identifiziert werden, die sich bereits mit 
dem Thema befasst haben und die ggf. bereits in Teilen vom Klimawandel 
betroffen sind: z. B. der Altstadteinzelhandel, der anhand der Umsatzzahlen 
das Wetter benennen kann oder Altenheime, die bereits gegenwärtig 
Notfallpläne für längere Hitzeperioden haben. 

Fachliche Einbeziehung in Arbeitsgruppen! Die Erreichbarkeit und 
Motivation der Akteure lässt sich durch Arbeitsgruppen, Workshops sowie die 
Vernetzung mit anderen Klimaanpassungsprojekten erzielen. Dazu gehören 
die Ansprache und das Aufsuchen von relevanten Gremien in Eigeninitiative 
(Stadt Essen 2012).

Politik adressieren! Kommunikationsinstrumente müssen sich auch an die 
Kommunalpolitikerinnen und Kommunalpolitiker richten. Wichtig ist es, alle 
politischen Gremien als Entscheidungsträger der Stadt zu beteiligen (Stadt Essen

& Universität Duisburg-Essen 2012; Interview Bad Liebenwerda; Interview Nürnberg; Interview 
Saarbrücken).

Veranstaltungen und Mitwirkungsmöglichkeiten bereitstellen! Über 
Veranstaltungen lassen sich Akteure, einhergehend mit einer intensiven 
Überzeugungsarbeit, motivieren. Dazu gehört beispielsweise die frühe und 
fortlaufende Erfassung und Einbindung verschiedener Verbände, Initiativen 
und Akteure. Eine kontinuierliche Rückkopplung der Ergebnisse und ein 
aufwändiger Beteiligungs- und Mitwirkungsprozess kann die lokalen und 
regionalen Akteure motivieren und mobilisieren, sich aktiv an diesem Prozess 
zu beteiligen (Stadt Bad Liebenwerda 2012; Stadt Syke 2012). 

Beteiligung übergeordneter Behörden! Aufgrund des interdisziplinären 
und oft überörtlichen Charakters von Klimaanpassungsmaßnahmen ist die 
Beteiligung übergeordneter Akteure (z. B. Kommunalaufsicht und 
Fachbehörden des Landes) erforderlich. Dies galt zunächst vor allem dort, wo 
die Kommune selbst keine Kompetenzen hat, aber wo eine Abstimmung mit 
übergeordneten Behörden aus inhaltlichen Gründen notwendig ist, wie bei 
Fragen der Landesentwicklung (z. B. regionale Grünzüge) (Interview Saarbrücken). 
Für kleinere kreisangehörige Kommunen gilt dies im Besonderen, da die 
unteren Behörden in der Regel beim Landkreis angesiedelt und die 
Fachbehörden (Wasser, Landschaftsplanung usw.) nicht über das eigene Haus 
erreichbar sind (Interview Bad Liebenwerda; Interview Syke).
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Einbindung in bestehende lokale und regionale Netzwerke und 
Kooperationen! Die Nutzung bestehender und gewachsener Strukturen 
(Lokale Agenda 21, Metropolregion, Forschungsvorhaben) erleichtert den 
Zugang und erhöht die Bereitschaft der Akteure der Fachöffentlichkeit, sich zu 
beteiligen. 
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